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machen: und Amtliches Anzeigenblatt für die Stadt
Diefes Blatt erscheint Mittwoch und Sonnabend.

Bezug-preis monatlich 50 Goldpsennige .
Die einsiialtige Jnseratzeile Millimete 2 Goldpfennige, Reklame Ulillimeter
to Goldpfennige, beittem {oiierieanseigen Heiratsgefuche Ulillimeter
10 Goldpfennige, Jns..m.schwierigern Satzbau 500/0 Zuschlag Bei gerichtl.
Mitwirkung, bei Akkorden oder bei Konkurs fällt Robattbewilligung fort.
Schluß der Unzeigenszlnnährne: Dienstag und Freitag vormittag 9 Uhr

Ubonnements verpflichten den Besteuer, etwaige während der Bezugszeit notwendig werdende Preiserhähungen nachzuzahlen
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Die Fahrt des neuen Lustschises
war wieder einmal eine Großtat
deutschen Geistes. Es scheint nicht«
daß »die anderen« so etwas können.
Franzosen und Jtaliener haben mit
den Lustschiffen, die wir ihnen abs-
liefern mußten, nichts anfangen
können. Sie lasse-i sie vermodern,
verrosteii, zerfallen. Das eine, das
die Franzosen meistern zu können
glaubten, ist untergegangen mit Mann
und Maus. Unrecht Gut gedeihet
‚nicht! —- Wir haben freilich londo-
lieit, d. h. nicht das Volk, nur die
Regierung Höflichkeiten, Verbeu-
gungen und Gefälligteiten gegen das
Ausland sind da immer noch Mode
wie einst tin Mai. Damals mochte
es hingehen, wir wareen mächtig und
reich und konnten es uns leisten,
heute sollte uns der Stolz der Armut
beherrschen. Nützen kann es uns
heute so wenig, wie es uns damals
genützt hat. Die Blutgerichte an der
Ruhr haben deswegen nicht einen
Mann weniger verfolgt. Das deutsche
Volkwar nicht so knifflich wie seine
Regierung, es trauerte nicht, weil der
Feind ein geiaubtes deutfches Luft-
schiff verloren hatte. Um so nicht
hat es sich jetzt gefreut, daß wieder
ein deutsches Lastschiff seine siegreiche
Bahn am Himmel zog. Und doch
hätte es diesmal eher Grund zum
Trauern gehabt; es ist ja eigentlich
"gar kein deutsches, sondern nur ein
in Deutschland gebautes Schiff, das
»für die "·Vere·inigten Staaten bestimmt

« hatte.

agiert wie Poincare.
auch-ein dummer Vertrag, aber Bos-

ist und nur gebaut werden konnte,
weil eine Ententemacht es bestellt

Deutschland darf sich keine
Lastschiffe halten, sich keine bauen
und wenn »Z. R. 3“ abgeliefert ist,
»dann ist es auch mit der ruhmreichen
Weist von Friedrichshasen aus-. Aber
so will es der Vertrag von Verfailles,
an den sich Herriot so« fest anklam-

Es ist freilich

heit and Dummheit haben schon oft
über die Vernunft triumphiert. _

Trotzdem hätten wir auch gern den
neuen Zeppelin über Schlesien fahren

"fehen. Wir müssen uns freilich
dabei bescheiden, daß sein Führer
andere Wege wählte. Es war ja

_ "reine Schaufahrt, sondern eine ernste

I

Probe für die größere Reife übers
s132aeltmeec. Aber die zweisache Lehre
dieses Fluges gilt auch uns: die eine,
daß der deutsche Geist lebendig und
großer Taten fähig geblieben ist, und
die andere, daß der Feind immer
noch die Macht hat, uns nicht nur

—- —-——-—- .- H-——.—
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Vor zehn

  

28. Yes-trinken Beginn der Beschießnng der Forts Von Antwerpen
durch deutsche Belagerungsartisllerie. '— Mecheln von deutschen
Truppen besetzt. —- Beschießung von Ossowiec durch deutsche
Artillerie. -— Vorgehen deutscher und österreichischer Truppen aus
der Linie KreuzburgsKrakau. -"—« Gefecht bei Lüderitzbucht zwischen
Deutschen und Engländern.

29. Heut-neben Die Dardanellen von der
gesperrt, weil englische und sranzösische

türkifchen Regierung
iegsschiffe vor ihr

kreuzen and die ein- und ausfahxenden Schiffe anhalten und durch-
suchen. .

30. Heut-indem Erstürmung der Höhen von Rohe und Fresnois
(iiordwestlich Noyon) durch deutsche Truppen. —- (Erfolgreiche «
Kreuzsahrten der ,,Emden« (Kapitäu Karl v. Müller-) im Indischen
Ozean; Birma vorn Verkehr abgeschnitten.

1. Oktober-. Beginn der dreizehntägigen Schlacht bei Arras. —'—
Vor Antwerpen das Fort Wawre-St. Chatherien nnd die Redoute·"
Dorpveldt erstürmt; Termonde besetzt·

2. (Weicher. Sieg über die Rassen bei Auguftowo-Suwalki. Der
kleine Kreuzer ,,Karlsruhe« versenkt im Atlantischen Ozean sieben
englische Dumbfeix

3. Oktober-. Das Schlesische Laudwehikorps erhält für fein heldens
mütiges Verhalten in den Kämpfen vom 7. bis 12. September
iechshundeit Eiferne Kreuze. —- Landung der Japaner in Jalait
tMaischallinsela").

4. Oktober-. Der füdliche äußere Fortsgürtel von Antwerpen ge-
nommen. —- Die Rassen zwischen Opatow und Ostrowiec zurück-
geworfen. —- Befetzung der S

die Früchte unserer Arbeit fortzu-
nehmen, sondern auch die Arbeit selbst
zu verbieten. Wie viele von den
Hunderttausenden, die das Glück
hatten, das wunderbare Lastschiff zu
sehen, mögen sich wohl unter dem
überwältigenden Eindruck des Ereig-
snisses dessen bewußt gewesen sein.
Fu Berlin herrschte seit den

siühenMorgenstundenleöhaftesTreiben
auf den Straßen. Alle Blicke richteten
sich nach oben. Da endlich gegen
10 Uhr tauchte in der Ferne das
Rieseuluftschiff auf. Wie eine schim-
mernde Wolke näherte es sich den
Zuschauern. Mit nicht endenwollenden
Huirarufen, mit Hüte- und Tücher-
schwenken wurde der Zeppelin begrüßt,
der seinerseits kleine fallschiimartige
Gegenstände als Gruß für die Ber-
liner herabwarf. Das Lastschiff ging
in etwa 200 bis 300 Meter Höhe
über die Köpfe der Zuschauer hinweg,
fuhr um die Siegessäule nach dem·
Brandenburger Tor und kam dann
noch einmal um das Reichstagsgebäude
herum zurück.
Zu Samt-ver wurde gegen

Mittag wie ein Lausseuer die Mel-
dung verbreitet; daß der Amerika-
Zcppelin dieStadt im Verlause der
Nachmittagsstunden anfteuern werde.
Schon von 1. Uhr mittags an samisz
melten sich auf den Dächern, Straßen

chantang-Bahn durch die Japaner.

nnd Plätzen derStadt Tausende von
Schaulustigen, die sortwahread Zung
erhielten, da viele Betriebe vorzeitig
ihre Pforten schlossen, um den Beleg-
schasten Gelegenheit zu geben, die
neueste Schöpfung der Friedrichshasener
Luftschiffwerft zu sehen. Um 3 Uhr
5 Minuten erschien Z..R; 3., um mit
geradezu auffallender Geschwindigkeit
der Stadt selbst zuzastreben. Er
wandte sich zunächst dem Villenbiertel
Hannovers in der Nähe der Stadt-
halle zu und beschrieb über der Seel-
horststraße, in der die Van Hindens
burgs liegt, eine kurze Schleife, wobei
er Grüße der Lustschisführer und
-besatzung an den greifen General-
feldmarfchall abwarf. Die mit einem
Wimpel gefchmückte Sendung wurde
von in der Nähe befindlichen Passan-
ten aufgegriffen und sofort dem Ge-
neralfeldmarschall übermittelt. Nach
einer Schleifensahrt über dem Stadt-
innern, bei der der Lustkreuzer jubelnd
von den unüberfehbaren Menschen-
massen begrüßt wurde, flog Z. ER. 3
in nordweftlicher Richtung mit Kurs
auf Breinen weiter. Von der Ge-
schwindigkeit, die das Lastschiff auf
diesem Teil feiner Fahrt entwickelte,
kann man sich am besten ein-Bild
machen, wenn man sich nor Augen
hält, daß der Z. R. 3 die 30 Kilo-
meter las ge Strecke Hiidesheim—-
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Hannover in knapp 10 Minuten
zurückgelegt hat, was einer Stunden-
gefchwindigkeit von rund 180 Kilo-
metern entspricht. -

Der Zep elin ist von Sachsen aus
in gerader ichtnng nach Süden sein-ein
Hafen zu weitergeflogen. Der geplante
Abstecher nach Oberbayern, Salzburg
und Tirol ist unterblieben, da aus
den Alpen ungünstige Wettermeldungerr
einliefen. Ja fchnellster Fahrt ist
der Zeppelin, selbst München zuk.
Seite liegen lassend, nach dem Bodensee
geflogen unb ist trotz des herrschenden
Sturmes glücklich gelandet und in die
Halle gebracht warben. -

Nach einer ossiziellen Mitteilung
der Lustfchiffleitung haben sich die
Motoren und sämtliche Einrichtungen
des Z. R. 3 auf der großen Probe-
sahrt glänzend bewährt. Zur Klar-
machung des Schiffes für die Ueber-
fahrt nach Amerika wird die gesamte
Aaßeuhülle nochmals genau nachge-
sehen. Die Arbeiten nehmen etwa
6_ bis 7_ Tage in Anspruch, so daß-
das Schiff Sonntag fahrsertig fein
wird. Der genaue Terrain der Ueber-
fahrt wird von den einlaufenden
Witterungsberichten abhängen.

”entnommene sitt-blinden-
1. Oktober: Obligationsftener (20-z

des Goldmarkbetrages der Schuldver-
schreibungen), Schonfrist bis .8. 10. 24.

5. Oktober: Steuerabzug vorn Ar-
beitslohn für die vom 21. bis 30. 9'.
gezahlten Gehälter und Löhne. (Reine
Schon-fr·ist). —- Mietzinsfteuer.«:--:.., -

10. Oktober: Vorauszablung auf
die Einkommensteuer der Gewerbebe-
triebe. —— Köiperschaftssteaervorauss
zahlung. -—- Vorauszahlung auf die
Einkommensteuer für Einkommen aus
Grundbesitz, aus Vermietung und
Verpachtung, außer dem Einkommen
aus den Betrieben der Land- und
Forstwirtschaft, Einkommen aus freien
Beruer und sonstiger selbständiger
Arbeit, sowie aus sonstigen Einnahmen
und Arbeitseinkommen aus Angestell-
tenverhältnis über 2000 Gotdmaik im
Vierteljahre. für das abgelaufene"
Vierteljahr von Juli bis September.
—- UmsatzstcuersVoraaszahlung und
sVoranmeldung der größeren Betriebe
nach dem September-Umsatz« Viertel-
jahrsvorauszablungundsVoranineldang
der kleineren Betriebe von dem in ber
Zeit von Juli bis September gehabten
Umsatz. Schonfrist bis 17. 10.

15. Oktober: Steuerabzug nom ur-
beitstohn für die in der Zeit nam l.
bis 10. Oktober gezahlten Löhne und
Gehälter. (Reine Schonsrift).

 



16. Oktober: Börsenumsahsteuer..
25. Oktober: Steuerabzug vom Apr-

beitslohn für die in der Zeit vom ll.
bis 20. Oktober gezahlten Löhne und
Gehälter. (Keine Schonfrist.)

Die Verzugszuschläge, die bei nicht
rechtzeitiger Zahlung von Einkommen-,
Vermögens-, Körperschafts- und Erb-
schaftssteuer, Umsatz- und Obligatione-
steuer erhoben werden, betragen zwei
Prozent für jeden Halbmonat des
Verziiges. Es ist dringend zu empfehlen,
bei nicht möglicher pünktlicher Zahlung
rechtzeitig um Stundung nachzusuchen.
Dgs empfiehlt sich besondersim Hinblick
auf die hohen Mahngebühren, die bei
Erinnerung an die Zahlung von den
Finanzämtern erhoben werden.

Zahlung der Bienenbrut-Zinsen iiiii
1. t8.) blinder 1924.

Mc Milieu!“ Der Rclllclibllllü.
« Das Gesetz über Liquidierung des
Umlaufs an Rentenbanlscheinen Vom
30. August 1924 hebt die Belastung
der industriellen, gewerblichen nnd
Handelsbetriebe einschließlichderBanken
von einem noch bekanntzugebenden
Zeitpunkt ab auf. Die Grundschulden
erlöschen, die Schuldverschreibungen
sind zu vernichten oder aus Antrag
den Unternehmern zurückzugeben Ei-
gentümergrundschulden kommen nicht
zur Entstehung, die anderen nämlichen
Rechte rücken wieder an die Rangstelle

Jm Gesetz hierzu bleibt die Belastung
der Landwirtschaft bestehen zum Aus-
gleich dafür, daß sie von den industriellen
Belastungsgesetzen nicht betroffen wird.
Jedoch wird die Höhe der Belastung
auf 5 Prozent des Wehrbeitragswertes
ausgesetzt, der Zinsfuß dagegen auf
5 Prozent im Jahr ermäßigt. Bis
Inkrafttreten der neuen Vorschriften
bleiben die bisherigen Bestimmungen
in Kraft. insbesondere haben nach der
ausdrücklichen Vorschrift des § 3
Abs. 2 die Unternehmer die bis dahin
aufgelaufenen Zinsen für die Grund-
schulden und Schuldverfchreibungen
abzuführen. Infolgedessen sind die
am 1. Oktober für das abgelaufene
halbe Jahr zu entiichtenden Zinsen
6 Prozent noch zu entrichten,
Schonsrist beträgt eine Woche, läuft
also bis 8. Oktober. Ob und inwie-
weit« für die Uebergangszeit noch be-
sondere Bestiminungen,· insbesondere
auch für Die an sich am 1. Oktober
fällige Zinszahlung Erleichterungen
gewährt werDen, steht im Augenblick
noch dahin.·

Zahlung der Beut-entmuti-
Ziufem Vom Reichsfinanzministes
rium wird amtlichimitgeteiln Zahlung
der Rentenbankzinsen .-vou» Industrie,
Gewerbe und Handel einschließlich
der Banken zum 1.0ktober 1924.
Wie kürzlich bekannt gegeben worden
ist, hat die Landwirtschaft zum 1. Ok-
tober 1924 einstweilen nur die Hälfte
der aus den Rentenbankbescheiden
ersichtlichen Halbjahreszinsen zu ent-
richten, während der Rest erst später
entrichtet zu werden braucht. Die
maßgebenden Stellen haben sich nun-
mehr enifchlassen, auch in den indu-
striellen, gewerblichen und Hundes-
betrieben einschl..der Bauten nachzu-
iafsen, die bis zum 8. Oktober 1924
zu leistenden Halbjahreszinsen bis zu
diesem Zeitpunkte nur zur Hälfte zu
entrichten. Die zweite Hälfte ist ohne
weitere Zahlungsaufforderung bis zum
15- Januar 1925 zu zahlen.

H”...- . -,. »«.-.

“ab die sie zuvor inuegehabt haben." (30.

die-

konnte-u
Boitwiu Den 30. September l924

We frühzeitigen Fertigstellung
makes-er Zeitung (iim 3 Uhr nach-
mittags müssen die Exemplare auf
der Post eingeliefert fein) bedingt
einen zeitigeren Schluß der Jnseraten-
annahme. Jnserate, die nicht spä-
testens- Dienstag, resp. Freitag
einem. 9 Uhr aufgegeben sind,
können Anspruch auf Aufnahme nicht
erheben. Eine Ausnahme kann nur
mit Todesanzeigen gemacht werden,
bei welchen der schmerzliche Fall erst
am selben Tage eintritt, Diefe können
ausnahmsweise bis 12 Uhr ange-
nommen werden.
Das vierzigfährige site-ger-

suiiiliimu wie auch Dito Ehejubiläum
kann sum morgigen Mittwoch, den
1. Oktober das Rentier Julius Ger-
lachsche Ehepaar begehen. Vor 40
Jahren unternahm das Gerlachsche
Ehepaar seine »Hochzeitsreise« von
Lüben nach Polkwitz, um hierselbst
Den »Schwarzen Adler« auf der
Lübenerstraße zu übernehmen. Was
dieser setzt eingegangene Gasthof den
Polkwitzerii
nicht erzählen. —- ,,Viel Glück und
rüstig weiter!“ rufen wir dem bei-
ehrten Jubelpaare zu! » '
aus vierzigiälirjge Ghefuliik

Mum konnte am «—«’«'heutigen Tage
September) Rittergutsbesitzer

Rother und Frau, Kummernick, be-
gehen. Herzlichen Glückwunsch der
Rotherschen {Familie

Girren Herkommens-lass mit
einem Fuhrwerk hatte unter
KleinbahnisAbendzuz am gestrigen
Montag an dem Uebergang Der Chaussee.
bei Stadt Raudten. i2 er Lehrling
des « g.Uiühlenbefiher Kaßner—-Queißen
kam mit dem leeren Rollwagen von
einer Ablieferung aus Stadt Raudten
und harte jedenfalls das Läuten des
herannahenden Zuges überhört. Als
er den Zug bemerkte, drückte er seinen
mit zwei Pferden bespannten Wagen
zurück, aber als der Zug herankani,
scheuten die Pferde-, zogen an, sodaß
das eine Pferd von der Lokomotive
erfaßt und tot gefahren wurde; das
andere Pferd lief mit der zerbrochenen
Deichsel davon. —- Schuld an dem
Unglücksfall war die Unachtsumkeit
des Lenkers des Wagens, des Müller-
lehrlings. _. . E » .

- Der gandwirtschaftlicheyerk
ein Ist-Umriss trat mit feiner
Sitzung am vergangenen Sonnabend
in die Wintersaison. Nach dem Ver-
lan dieser ersten Sitzung zu schließen-,
werden den Mitgliedern viele Finger-(
weise zur beruflichen Fortbilduiigges
boten werden. Jn dem Vortrag
»Zeitgemäße -Roggenbestellung« durch
Landesältesten SchwarzlosesTrebitsch
wurden soviel praktische Winke dem
Berufslandwirt geboten, wie sie .nur
Durch Studium und langjährige Er-
fahrungen erreicht werden können.
Der Boden soll zu Roggen nicht zu
tief (höchsiens 6 Zoll) und 3——4
Wochen vor der Saat (September bis
Mitte Oktober) gepflügt werden. Der
Roggen liebt festen Boden, daher vor
der Saat kräftig walzen. Das· Saat-
gut nicht tief legen (l-—2 an). Saat-
guivoibereitung: schönes mittleies
Korn gebeizt mit Uspulun 40 bis
höchstens 50 Pfund pro, Morgen.
Eins interessanter Versuch des Vor-
tragenden er st« bei 30 Pfund auf
Den Morgen das rechnerisch beste Re-
sultat ‚(bei 1.1/2 Zir. Stickstoffgabe),
das schlechteste Ergebnis 15 Pfund

war, brauchen wir wohl

Saatgut bei l Zir.. Stickstoffgabe.
Die Stickstosfgabe soll sehr zeitig
erfolgen. Roggen ift sehr dankbar
für Hacke und Egge, noch besser «ift
das Anhäufeln von Roggen. Ein
vorteilhaftes Verfahren besteht Darin,
daß man der Drillmafchiiie 50——-60
cm lange Ketten anhängt. Drillbreite
l9——20 cm. Stalldiing und Grün-
dung gehören für Hacksrüchte, nicht für
Roggen. -—— Die Diskussion war sehr
lebhaft und fruchtbringend. — Unter
Geschäftlichem wurde ein Antrag des
Schrebergartenvereins (80 Mitglieder)
um korporativen Beitritt zum Land-
wirtschaftlichen Verein dahin beschlossen,
daß der Schrebergärineiberein gegen
Zahlung von 50 Pfg. pro Mitglied
und Jahr aufgenommen wird. —
Auf Antrag wird einstimmig be-
schlossen, Sonnabend, den 15. Novbr.
eine Kirmesfeier für die bei »Mitglie-
dern des Landwirtschaftlichen Vereins
Angestellten abzuhalten. Die dazu
nötigen Arrangements werden einer
«sechsgliedrigen Kommission übertragen,
welche Der am 25. Oktober stattfin-
dendeti zweiten Versammlung. in
welcher Herr Zieglinski vom Kali-
syndikat einen Vortrag halten wird,
geeignete Vorschläge unterbreiten soll.

Der- Yeimatvereiu konnte end-
lich seinen beabsichtigten Ausflug nach
Barfchau-—Hochkirch—Kuminernick am
vorigen Sonntag ausführen. Nach
dem großen Regen am Sonnabend
war es noch Sonntag früh zweifelhaft,
ob man mittags l Uhr wird fahren
können. Da es aber gegen 11,Uh·r
aufklärte und die liebe Sonne zum
Wandern einladete, fuhr man in
einem von der Kleinbabnberwaltung
bereitwilligst gestellten Sonderng bis
Burfchau und keiner der ea. 100 Teil-
nehmer wird es« bereut haben, an
dem Ausflug teilgenommen zu haben.

Lehrer Hell, Kummernick, der
freundliche Führer von Barschau bis
Hochkirch, hielt an dem ,Weinberg-
häuschen«, dieser Riiine des ersten
Schlößchens der berühmten Tänzerin
Gräfin Kampanini einen erläuternden
Vortrag über diese selbst und ihrem
Verhältnis zu unserm Preußenkönig
Friedrich dem Großen. Lehrer Hell
verstand es.in inapper Form und
doch so interessierend die Lebensschick-
lale dieser italienischen Schönheit lebens-
wahr an den Augen der Teilnehmer
vorüberziehen zu lassen. —-- Der weitere
Spaziergang "Durch Die herrlichen
Wälder, wobei man der wohl an Die]
600 Jahre alten Riefeneichez 9 Meter
Umfang i,,ii Männer umfpirnnten
den Schmeerbauch ihr kc»ium«lA einen
Besuch abstattete, nach Hochkirch war
herrlich schön. Eine einstündige
Kasseepause bei Mutter Pohl, wobei
die gute schnelle Bewirtung hervor-
gehoben werDen muß, "kam nach
21s9stündiger Wanderung besonders
den älteren Teilnehmern recht zu
passe. — Die Führung durch die be-
rühmte Wallfahrtskirche hatte Kantor
MenzelsHochkirch übernommer unD
üben derenSchönheiten und · -.istge-
schiniickten Alläre immer wieder neuen
Reiz auf die Besucher. Chorrektor
WenzeliPolkwitz, der Leiter unseres

· bollständia renovierte

Heimatbereins, brachte eine eigene
Komposition ,,Deutschlands Gebet«,
für »Doppel-Männer-Quartett durch
die Sängerabteilung des Heimatveris
eins vom Orgelchor der Kirche herab
wirkungsvoll zu Gehör. Die Jnnigss
fett dieses Chorwerkes paßte stim-
mungsvoll zu dem Kirchenbesuch; ein
Orgelpräludium durch Kantor Menzel
schloß sich würdig an den Gesang0 sk-
tliach kurzer Rast im GasthofNitschke
gings nach Kummernick, woselbst der
Sonderng nach Polkwitz der Gäste
bereits harrte, um gegen V48 Uhr
seines Passagiere ins Polkwitz wieder
abzusetzen. Mit dem Gruße »Heimat
Heili« trennte man sich. den heis-
mischen Penaten zueilend, in dein
Bewußtsein, einen angenehmer-, der
Erholung gewidmeten Nachmittag der--
lebt zu haben. ' -

gier- mir-unterem vollem“: verans-
staitete am vergangenen Sonntaa, non
schonem Wetter begünstigt- einen Austlun
nach Friedrichs-wurde Unter dein Ge-
sange froblicher Lieder aelantte die Tut--
nerichar. nach kurzer Wanderung nach
dem »Waldfchloßchen«. woielbst nach
KaffeetafeL zu der sich auch inaktide
Mitgliedin mit Angehörigen eingefunden
hatten. im Garten Vorführunan der
Damen- und Mannerriege an Reek und
Barren aezeiat wurdem Heitere Volks--
iviele ließen die Zeitbis zum Dunkels-
werden schnell oeraeben. Ein kleines
Tänzchen vereinte die Mitglieder noch
einige Stunden und gegen 11 Uhr ries-
langte _Die fröhliche Schar, erfreut bon-
dem schönen Verlauf ihres Ausfluges, in
Volkwitz wieter an.

Der hiesige Bürger-verehr hält
nach den Sommerferien am kommenden
Donnerstag, abends 8 Uhr- bei«Mehlhoie
wieder seine erste Monaisveriammlunn
ab. Von besonderem Interesse dürfte
fein ein Vortrag des Herrn Vasior Dober
über das Geheimnis um Buddha- Einen
anregenden Teil der Versammlung wird
auch sicher bieten der ».,Fraaekalten««
Soweit wir unterrichtet irnd, findet Der»-
felbe ani Eingange des Versammlungs-
raumes seine Aufstellung und jedes Mit-
glieo kann ohne Unterschrift Fragen-. in
denselben hineinlegen, die alsdann zur
öffentlichen Aussprache kommen, falls
dieselben nachVrüfuna durch - den Vor-
stand nicht persönliche Angriffe behandeln.
Gäste sind willkommen _

Wer bunte Ylbeud im Cafe Flora
am Sonntag brachte den zahlreich Er-
ichienenen einige heitere Stunden. Sowohl
Fri. Mizzi Conradi wie ihr Partner Euri-
Maximitian. verstanden es aufs Beste,
das Publikum zu fesseln. Mit· ihren
ernsten und heiterer-. Gesängen. wie auch
Vorträgen erreichten sie eine aute Stirn--
muna, zumal auch die begleitende Musik
ihr Bettes bot. ‑‑‑°‑ Ein Tänzchen nur für
Konzertbesucher. untermitcht mit helleren;
Vorträgen hielt auch die Tanzenden noch;
Zwangs-est beisammen. .: - . ,

Geschäft-verstehn .. .
Einen « schönen Gesumteindeurlii

macht jetzt nach seiner Fertigstellung das
Geschäftsbaus von

Euan Kinzer, Ecke Markt und Taler-.
innige, das nach dem Entwurf des Archi-
tekten Hoffmann zum Kaufrnaniisgeschaftse
haus in ganz kurzer Zeit umgebaut wurbe.
Das Kinzersche Haus ist eine Zierde der
Stadt: mit seiner in Edeloutz ausaeführten
Fassade erfreut es das Auge und macht
dem junaen sälrcbltetren alle-Ehre —» Ab
2. Oktober findet der Verkauf der Firma
Kinzer —- Kolonlabsarem Tabak, iaars
ten usw. — i-· in · .:.-knen. aeraumia. hell
und der Eltern“. in. rerhan bequem eine
gerichteten Räumen sta l. Herr Kinzerj
wird, wie Diät...) Die} irndichaft in eure:
aeaenkommendsrer Weile bedienen; —- Dies
Eröffnung der geplanten Wem- und
Bierstuben erfolgt in kürzester Zeit und
wird noch bekannt gerieben werden.
  

 
 

- T ” Täglich-. amtliche Notternnaen lsar "in irrt (in Goldmarkj «I
Produktenvorse werden. Den 29.S«ebtei.:b 1924 9

Gen-eine: 29- 27. nein-mou- 27. I .9
Weizen . 24.00 24.00 anstand — 49

» i·ers-«- « « sss ssss essen...” —- i ssdie! . .' . - z:- » . —- - .

Braun-erste . 25.50« 255(: Raps (munter) -—- 35-
Mtttelaerite . 21.50 21.50 Sei-inneren — .. 47
« ulteraerste «— .--«·-2eraoella « 
bauen- und Weizenstrob. bindf. 0,70, aebünd.0.50, Roaaenstiah breitdrnich 0.90.'

Gerstes und Haferstroh bindf. 0,60. Drahtg. 0.70. Heu, gesund 2,10, Hen. gesund gut 2.40;
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  Anläßlich-unserer Silberhochzeit
_ sind uns von Nah und Fern

‚so viele Glückwünsche und Ge— I E

schenke übermittelt worden, daß _

es uns nicht möglich ist, Jedem

besonders zu danken. Wir-sprechen

daher auf diesem Wege für alle

« freundlichen Gratulationen unsern

herzlichsten Dank aus.

Paul Minrns und Frau

Pallcwitz. 29. September 1924
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Letzte Nachrichten
. Berlin. ‘29. September l924

Handel nnd Bdrse

 

Nach dem starken Kursfturz der '
Vorwoche ist am Auleihemarkt eine
“mit einer Knrserhöhung verbundene
.Beruhigung ein-getreten. Auch auf
Dem Altienmarkt erwies sich die· Ten-
«--denz als behauptet. Die Umsätze
"waren auf allen Gebieten durch den
wegen der füdischen Feiertage ver-
ursachten schwachen Besuch benach-
teiligtp Arn Geldrnarkt zeiate sich
wegen des Ultirnos und des Viertel-
fahrswechsels etwas mehr illachfrage
Am Deviseumarkt blieb die Lage un-
verändert. -

J-,:tlelterceitlnttg der Deliltstlnist n
"-« Paris lud Lenden
‚. . Der deutsche Botschaster von Hoesch
E Twnrde Montag vom Präsidenten Heriot
I empfangen. Er überreichte eine
;»? Denkschrift der Reichskegierung in
Tz »der die Frage des (Eintritts Deutschlands
Ein den Völkerbund erörtert wird.
Fest-Es istzwischen der deutschen und der
Esjkj:«.;--französischen Regierung vereinbart
I«;-»-ss«-"sjrdeu, vorläufig den Text des Me-
‘geef'ojranbumö nicht zu veröffentlichen.
wzinifterpzäfibent Herriot erklärte dem
»F deutschen Botschafter, daß er die
sdqiutsche Deutschrift dein Ministerrate
f kam Donnerstag vorlegen malte. Zur
i”- Beantwortung der deutschen Anfragen

Jerbat sich Herriot eine längere Frist,
rein die Beantwortung so eingehend
wie möglich gestalten zu können. Es
stehende-it sich in dieser Dentfchrift nicht
um Die Aufstellung Don Bedingungen

is zdurch Deutschland. Die Reichsres
, gierung stellt Vielmehr eine Reihe von
-»·A«·nfragen, von deren Beantwortung

i die weitere Stellung des Reichskabinetts
abhängen wird. Die deutsche Re-
gierung stellt in erster Reihe die An-

g; (frage. ob Deutschland einen ständigen
"agile im Pöllerbundsrat erhalten werde.

;--j.«.;,z at grossen und ganzen ist die Denk-
."..schrift auf dem Grundsatz aufgebaut,
zsxdaß Deutschland, das in den Völler-

-’ bund einzutreten wünscht, die Frage
ster Kriegeschuld nicht weiter aufwerfen

p- Halt-Ue «;’-lli»erdings stellt sich die Reichs-
regierung auf "Den Standpunkt, daß
Tiefe Angelegenheit nicht endgültig
esledigt sei, sondern auf anderem
Wege erörtert werden foll.

  

 

 

     

   

  

 

:A «

l’

ä; Itzt-· R1"— ». _
" sit das Jahr » K. »O « -
r}. ._„ _ « .

5— ‚g; ‘:!:/'

I
t

-
„.4. \ -; .., "

n’a—n} - -
·

t’ "I x»e .

··«--—- « Y; irr-:

ists-«- A.    

   
    

 

N -
‘
s

1

L
«

«
\

l
.

‘
_

r
‘

.
'
.

s-
-
-
-
'
-
s
-

'
.
_
;

»
'

r
.

-.
"

.«
.-

-
"
-
,

«
..

i
"

"2
'

-
"
'

'
-

1'
.

-
‘
f

,
_

.-
«
,
-

_-
—

-
.

.
«

4
.
-
.

.
’

«
s

,
_

'
b

s
_

.
,

_‘
«

.
.

-
"
i

.‘
_

‚
‚

.
T
"

ṙ‑
‑

b:
'3
'.

d
;

»
3

‘v
„
r
.

‚
‘

‘
-'

-
s

»
a

«
«

1’
".

:
'.
»

sz
—

·
;

.
\
F

.
:

c
/

‘
2

-
«

·
«

..
.

-
v

«
-

\
:

r
«

-:
:

:.
-

«
I

—-
.

.
’·
.«
-

.'.
-

s«
Fr

:
;

‘t
"v

-
-

«
'

z.
»

,»
-

.s»
,-»

.
.

-,
«

»
-

«
s
—

s"
««

"
\
‘

.
.

.
'
.

\
«
-
.
.
.
.
«

—
J
"

j
I
I
s

«"«
|

.‘
j:

{"
’

·
—

«
»
«
»
u
n
d

»
.

li
-

‘
v

·
‘

-
1'

;
;
\

«-

     

 

" iK’i «- 
-.’«-i

*0! ..:
'l ‚I’ll!»E

s-
.-

·.:
-

E
w
p
i
z
s
e
w

J
.

4'
.“

'‚
.

s«
r

,
-
»

l‘ ‚l/"'A-"‚. »s« .u
»Mir-»- ‚l I' '‚ .‚ .

l »J-·. „l. l!«,,,,c?!,"»»,i', ’;--ZI,J"- .’ _ "q i‘d. Ist "In;

e. l - n:5 u". - .'· »H« z.‘ . I'l‘J

«einen. "‘ Druck und Verlag ‚1:2;»He." «
« Ah‘ .I-« Hei-Esse- on Friedrich Pustkki s

. ‚
e

F
-  

Mündigkeit-Ieise
erer e t

Mann Pulte-it « W «
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 l9 Z 5: «
Der (Sinnliche Schwinger 0.50
lRedigiert von Rektor Hermann Bauch t)

Regeuglmkgec unreiner, 0.00
Erbarmen Miteinander 0.50

Fridolin-Kalender 1.00
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Buchdruckerei Polieren-, m2."; ‚ernte.
Das einen

der ZerpelinsLnstftlilslnlle
Der Berliner Vertreter derRadiw

agentur will aus durchaus autorisierter
Quelle erfahren haben, daß der ame-
rikanische Geschäftsträger im Namen
des Weißen Hauses der Reichen-gie-
rang Die Zusicherung gegeben habe,
daß die Vereinigten Staaten bei den
initiierten intervenieren wollen« damit
auf die Betst-Fraun der Luft-
schisfhalle in Friedrich-trafen
verzichtet werd-. Ja ofsiziellen
Berliner Kreisen glaubt man aber nicht
daran, daß Frankreich und Belgien
dieses Zugeständnis. machen würden,
doch hofft man. daß die Vereinigten
Staaten und Spanien neue Aufträge
auf ZeppelinsLuftschiffe erteilen würden,
so daß dadurch die Zerstörung der
Laftschisshalle verzögert werden rannte.
(Erweiterung der

Bund-. Die Verhandlungen bei
den zuständigen amtlichen Stellen
über die Erweiterung Der Polizei-
stunde haben dahin geführt. daß an
der grundsätzlichen Festsetzung der
Polizeistunde auf l Uhr nichts geän-
dert wird, daß aber fiir Veranstal-
tungen in gefchlossenei Gesellschaften
ein Ueberschreiteu dieser Stunde ohne
Vorherige Einholung einer besonderen
Erlaubnis gestattet wird.
sprechende Verordnung ist demnächst
zu erwarten. — «

an neuerer Leut-schalt ist
befugt worden-, den für ihre noch haf-
tenden Geldpfandbrieshypotheien (alt:
landschaftlichen, litt. A, C und D)

sitz-is

Eine ent-.

zulässigen Quittun-gdgroschen Verwal-
tungskostenbeitrag) Von dem Aufmer-
tungsbetrage der Hypotheken in Gold-
mark zu erheben. Der Beitrag beträgt
Is4 Prozent des Aufwertungsbetrages
und wird rückwirlend von Johannis
1923 ab erhoben, sodaß er erstmalig
fiir den Weihnachtstermin 1923 in
Anrechnung gelangt. Diese Satzungss
äuderung der Schiesischen Landschaft-
lichen Kreditanstalten ist amtlich im
Amtsblatt der Regierung in Breslau
Stück 39 vorn 27.September bekannt
gegeben worden. -«

äst- aufbauen der Zutritt-.
»Times« melden, daß Mitte Oktober
die Auslegung der Anleihe für Deutsch-
land erfolgen wird, sofern bis dahin
die Wiederhirstellung der deutschen
Zoll-grenze und wirtschaftlichen Einheit .-
durchgeführt ist.
Hanbäberfall im Zuge ga-

Irrtümern—genauem. Auf
der Strecke Glatz JJllittelwalde wurde
Freitag abend zwischen den Stationen
Habelschwerdt und Langenau auf
einen Reisenden des Personenzuges
Nr. 531 während der Fahrt ein ver-
wegener Raubüberfall verübt. Zwei
Männer mit Gesichtsmaslea drangen
von außen in ein Abteil dritter Klasse.
in dem sich der Jugenieur Kleinert
aus Breslau befand. Die Eindrings
linge hielten Kleinert ihre Revolver
vor und schrien: ,,.Geld her!“ Kleinett
nahm aus seinem Rock die Brieftasche,
d »Im von einein der Räuber sofort
entrissen wurde. Jn der-Zwischenzeit
muß der andere Räuber das Gepäct
des Reisenden aue dem Wagen ge-

Falles-
Stllneinefleilth «
deriauft das Dill. 0.90 und 1.00 leli.
ab Mittwoch vorm.10 Mit

Karl Intede
— Schmiedemei'ster, Wallftraze

 

 

   
« » · G m · also-sama

M bil- ii. (h0 “am bewährt und empfohlen bei

Fahrt-Ums Flechten
STIMMEN-Handel . .

Hautau‘sschlägem
Max E", UßflllliL Krampfadergeschw.
Mittel-trage 46 Frostschäden

Lielkertt sitz-Z cldiewbestenSrctdnd All:- Wunden
i e uer arn, o- -. .

kölagenkltllösttasseeå nur an Rmh' Schuh?“ K" CO" GmbH.
Wieder-versänken —- Bei Wembohla-Dresden
Einkan Reisevergütiaung. —WW·'W«"" 
 

worfen haben, denn es fehlte später.
Die im Nebenabteil befindliche Tochter
des Ueberlallenen lief ans dem Abteil
auf das Trittbrett und schrie um Hilfe, -
worauf ein anderer Mitreisender die
Tochter wieder hereinholte und die
Notbremie zog. Die Täter waren
inzwischen Vorn Zuge abgesprungen.
Spät abends meldete sich bei der Po-
lizeioerwaltungHabelschwerdt einjunger
Mann, der angab, in demselben Zuge
überfallen und seiner Brieftasche mit
450 Mark beraubt und aus dem Zuge
gestoßen worden zu sein. Bei dem
in Schutzhaft genommenen wurde ein
Revdloer und eine Gesichtsmaste ge-
funden. Es handelte sich nach den
bisherigen Ermittelungen um einen
der Täter. Es ist ein Gärtner Johann
Feder, gebürtig aus Lyk in Ostpreufzen
und wohnhaft zu Dortmund. Er hat
sich zuletzt in der Grafschaft beschäf-
tigusngslos herumgetrieben.
   

Praktische Winke.

Gran-rieth die lange aus der
Mode waren, kommen jetzt wieder in
Aufnahme Der dunkelrote Halbedel-
stein, der so kleidsam ist und den unsere
Großmütter so«"g"ern»»«tr»ug«en, wird jetzt
als der eleganteste Schmuck bei allen
möglichen Garnierungen verwendet-
Eine Hutschnalle aus Granaten ist
der modernste Schmuck für den Hut,
Granaten werden auch in Form von
Nadeln und Ketten zur Abendtoilette
getragen, und ebenso ist eine Grauen-
schnalle das Feinste für die Verzierung
des Tanzsctzuhs. Diese dunkellench-«
tenden Steine stehenpbesonders Brü-
netten vorzüglich. Natürlich bringt
man auch wieder eine Menge von
Granatschmuck, der in Den letzten
Jahren ganz aus d.n Juwelierge-
schäften verschwundenwan Man bei-
vorzugt solchen (5’ aaischmuck in alten
Fassung n,- die n» . etwas von der
Stimmung der Großcniitterzeit haben.
Grairatarmbänder und Granatrnes
daillons werden niel getauft, zum
Teil sind sie mit caphiren verarbeitet,
wodurch die {Farbenpracht erhöht wird.

Zug der Yachbarschafh
Ili- Ghrendeulrmiinze den Ist-its

krieg-s am ichwarzswettziroten Bande
erhielt: Bauernautdbeii« e. Wolf Purschel,
Hermanussoffinanrn G rrt Reimann,
Landarbeiter einen Brude, Heini-ach
Schmiedemeister Wilhelm Groizmanm
Bansau, Maurer Atbert Scbm. uudau.



 

°Seien
sonntag

Bücgerverein
Iliolimnin

Donners-ing,nen2.9iiniier
abends 8 Uhr

Versammlung
im Russischen Thronsoiger.

Tagesordnung :
1. Geschästliches.
2. Vortrag des Herrn

Pastor Dober über
,,Buddhismns« «

3Fragekasten.
Gäste sind willkommen

Polkkvitz, d. 1. Okt. 1924
Der Vorstand

beäutiliier W Bruderichnii

9111111 Win
Freitag, den 3. Oktober

Bruderkonvent
4. Gefolgschaft n. Dienst 815_llbr
Uebrige GGefoigschafteu ssro Uhr

Gleichzeitig

JnngneininichniisssAbenn
bei Mehlhose

 

 

Sonntag, den 5. Dinnvec
2 bis 4 Uhr

Gelände-Spiele
W«5 starke

Abiniiferikel
gibt ab

Gläser, Nieder-Poliwitz

Tniieiien u.
Bndeieiien
20 Prozent billiger
infolgeRäumungdesLagers

lilillgL IIIIV. IIIIIIIIIKB

 

l

  

      —-   IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIlIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Grösste Leistungsfähigkeit in
sämtlichen Waren-Abteilungen

d 5.0ktb 1924 d ka

w“ am: {In‚. um«-Tä- JOH- ZEIT-»Um geöfinefl

owns-nuntout-sum
Meiner

verehrten Kundschaft

von Poliin und Umgeqeiiciid die
ganz-ergebene Mitteilung, daß ich am

Donnerstag-, den 2 Moder 1924

KllliIIliiliIlIilIcIlchiliiIfI
nach meinem neu renovierten Gesschäfts- Lokaie

Tnlferiimßel Eine - neiiene
(Es wird weiterhin stets mein eifrigstes Bestreben sein, meine verehrte Kundschaft

in jeder Weise gut nnd preiswert zu bedienen. Ich bitte, das mir
Ibisher geschenkte Vertrauen auch auf mein neues Unter-

nehmen gütigst übertragen zu wollen. — Die-
(Eröffnung der Bier- und Wein-Streben

wird nach Fertigstellung bekannt "
gegeben werben «

Mit vorzüglicher Hochachtung

E u g e n K i n z e r
Sonnenwagen-neune
I.

äfofpgrafle.’l
fifeh‘er Wirtin Polkwifz, Gafe Pior-
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Meiner wertenKundschaftzur Nachlicht,daß ich

SIIIIIIIBBJI. 5. IIRIIIIIBI
in meinem Atelier anwesend bin und bitte

mit gütigst Aufträge für diesen Sonntag
zu reselvieren.

‘Jun vormittags 9 llhr bis nachmillaus äiiiik neiiinei

Um güfigen Zuspruch bitter

  

 

    
   

  

  

  

 

   

«

l

-
«

.'-
'

"
Q

‚
.

'
1.

_
„
-
A
.

.
..
».

.
.-

.
«

.

 

Montag früh _2 Uhr verschied nach
langem schweren Leiden mein lieber Gatte,
unser guter Vater, Schwieger- und Groß-
vater, Bruder, Schwager und Onkel,

der Hienenbeflizer

Wilhelm Maetsenke
im 66. Lebensjahr.

Dies zeigen tiefbetriibt an

Hans-tm den 29. September i924

Die tknnernden Hinterbliebenen
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 Beerdigung: Donnerstag nachmittag 2 Uhr 
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Nummeng

Ums Geld
Roman von G. J. Krauß

(Fortsetzung)

Essis halt mein armes Hascherl!« dachte
Frau Rauscher gerührt. »Die Blattern die

Blatternl Wenn so einem unglücklichen Kind
ein klein’s Glück widerfahrt, is man dank-
barer dafür, als wenn das andere, schone, weiß
Gott was für Erfolge hat.«

Die Mutter faßte die Tochter zärtlich an
der Hand. ,,Ich mach’ mir manchmal Vor-
würfe drüber, daß ich dich jetzt, in der Seit,
wo ein Mädel die Mutter am nötigsten hat,
so viel allein lassen muß. Aber glaub’ mir,
Fannerl, ich denk’ sehr viel an dich und fre11’
mich über dein Glück ebensosehr, vielleicht noch
mehr, als über der Eva ihres«

Das weiß ich ja, Mutter! Das weiß ich«
Fanni zog die Hand der Mutter an die Lippen

_ und küßte sie. Dann fuhr sie ohne eine Spur
von Bitterkeit fort: »Es ist ja auch gar nicht
anders möglich Für die Eva hast du immer
nur von einem ganz außerordentlichen Glück

 

Beilagzum polkwiizev Stadtblatt

geträumt, und wegen mir hast du AngstGg’habt,
ich bleib’ sitzen mit meinem zerfetzten Gsicht.«

»Aber Fanni!« sagte die Mutter ein wenig
zaghaft.cvIm stillen aber wunderte sie sich , wie
genau das Mädchen wußte, was in ihr vor-
gegan en war. ·
„111% nur, Mutterl,« meinte Fanni lächelnd.

„übrigens, weil wir so gemütlich beisammen-
fügen, möchte ich dir was sagen, was der Franzl
und ich heute besprochen und ausgemacht ha-
ben, natürlich, wenn ihr einverstanden seid.«
»Was denn, Kind?«
»Es is wegen der Hochzeit-« fuhr Fanni

fort. ,,Stell’dir vor, wie peinlich das für uns
zwei wär’, wenn wir an unserem Ehrentag ein
paar Stund’ bei einer Tafel sitzen müßten, zu-
sammen mit Eva und dem Hohenberger.
Kommt er, so ist’s eine Verlegenheit, und sagt
er ab, müssen wir beleidigt sein. Und die Eva
und der Franzl können auch nicht fo gemütlich
miteinander umgehen, wenn er die G’schieht
auch noch so sehr verwunden hat. Da haben wir
uns gedacht, wir lassen uns ganz still trauen
und fahren gleich von der Kirche auf den Bahn-
hof. Damit is alles Peinliche auf das Wenigste
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beschränkt. Ihr werdet natürlich alle in der
Kirche sein, Hohenberger und Eva auch. Es
wird zwar ein bissel komisch sein, wenn die
uns gratulieren, aber na . . . Bei ihrer Hoch-
zeit brauchen wir dann nicht zu fein. Franz
hat sich eine Verlängerung seines Urlaubs aus-
gewirkt, da gratulieren wir telegra phiseh Wenn
wir zurückkommen nachher, sind die anderen
längst fort«
»Es is ein rechter Iammer.I« seufzte Frau

Rauscher. »Daß überall was dabei sein muß,
was einem die Freud’ verdirbt. Die Eva ver-
lieren wir doch eigentlich durch diese Heirat grad
so, als wenn sie nach Amerika g’heirat’ hätt’.«

Fanni besah nachdenklich die fertiggestellte
Naht. ,,Verlieren, Mutter? Ich glaub’, sie war
gar nie so recht bei uns, b’ Eva.«
Darauf antwortete Frau Rauscher nicht. Sie

sah der flinken Arbeit der Tochter noch eine
Weile zu,dann erhob sie sich und küßte Fanni
auf die Stirn.

,,Gute Nacht, mein lieb’s Kind. Ich leg’
mich jetzt hin. Bleibst du noeh lang fügen?”

,,Nur ein paar Stich’ hab’ ich noch zu ma-
chen, Mutter. Gute Nacht.«

 

 
Idaeh einemGemalt-evonAdolfLins
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Ansicht von Damaskus, der »Perle des Orients« .

Fanni sah der alten Frau nach, wie sie leise
und behutsam in das Schlafzimmer schlich, um
den Vater nicht zu wecken. Kam’s ihr nur so
vor, oder war der Schritt der Mutter wirklich
schleppend und ihre Haltung sorgenvoll?

»Die muß sich auch mit aller Gewalt ein-
reden, daß sie sich freut über das riesengroße
Glück, das die Eva macht,« sagte Fanni leise
vor sich hin, während sie ihre Arbeit wieder
aufnahm. »Ich muß dem Franzl extra dankbar
sein dafür, daß er mich Von hier fortnimmt.
Traurig wird’s hergehn da bei uns — trotz
dem großen Gehalt des Vaters und der reichen
Tochter.« —— — «

Die heimlichen Fest elage, die Herrn Hohen-
bergers Dienerschaft ich von jeher zu leisten
pflegte, häu ften sich, seit allen dreien gekündigt
war. Der »Alte« war zwar nobel gewesenz er
hatte den Leuten eine Abfertigung in der Höhe
eines Bierteljahrlohnes zugesagt und ihnen
Zeugnisse ausgestellt, in denen die Lichtseiten
ihrer- Eharaktere nachdrücklich hervorgehoben
waren, während die Fehler mildtätig verschwie-
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gen wurden. Jean, der Kammerdiener, hatte
schon eine andere Stelle, sogar in einem gräf-
lichen Hause, erhalten, und den anderen bei-
den konnte es auch nicht fehlen.
Das war aber kein Grund, die Wein- und

Ziigarrenvorräte des Herrn zu schonen.Warum
so lte man die gute Zeit nicht genießen, solange
sie währte? Hier war· alles, was das Leben süß
machte, in Fülle vorhanden, und von einer
lästigen Kontrolle keine Spur. »
So beschloß denn fast jeden Tag dieser Uber-

gangszeit ein Fest in Emmas Küche. Dabei
wurde der gnädige Herr oder der ,,alte Narr«,
wie er genannt wurde, immer aufs neue durch-
gehechelt. .
Das große Wort in diesen Gesprächen führte

Peri, der Kutscher. Bisher war er das geringste
Glied in dem Kreise gewesen, wegen seiner
ungehobelten Manieren und des ihm anhaf-
tenden Stalldufts. Jetzt aber schwiegen Iean
und Emm«a, wenn er den Mund auftat, und
hörten mit gespannter Aufmerksamkeit zu. Pepi
fuhr ja den Herrn hinaus zu seiner Braut und

    

   

in den Tattersall, wo die
zukünftige Frau Hohen-
berger reiten lernte, so-
wie zu den Geschäften,
in denen die Ausstat-
tun besorgt wurde. Er
wu te also— was und
konnte was erzählen,
während weder Emma
noch Jean die Braut
des Herrn auch nur ge-
sehen hatten.

Diese Aufmerksam-
keit, die dem guten
Manne geschenkt wurde,
schmeichelte ihm natür-
lich nicht wenig. Er
lauerte tagsüber wie
ein Polizeibeamter auf —
alles, was er von feinem
Kutschbock aus sah und
hörte. Namentlich das
Gespräch der Herrschaf-
ten beim Einsteigen und
Aussteigen fing er mit
scharfen Ohren auf. Das
in Erfahrung Gebrachte
wurde dann abends am
Küchentische mit vieler
Wichtigkeitausgekramt.
Besonders dieTatsache,
daß jenes eigensinnige

. Fräulein vom Bettv-
kirchenplatz und die jetzige Braut des Alten
eine und dieselbe Person waren, wurde immer
wieder scharfsinnig und witzig durchgesprochen.

,,Hehehe l” lachte gJbepi, während er sich sem
Glas wieder füllen ließ, »wer dös damals
denkt hätt’. Das heißt, ich hab’. mir’s glei’
denkt. Wie ich das G’sichtel damals im Schein
von meiner Wagenlatern’ g’sehn hab’, hab’ ich
mir denkt: ,Oha, Alter! Da bist du an die
Unrechte ’kommen. Die schaut nit aus, als
wenn sie sich von dir foppen lasset, ehender
führt sie dich selber an der Nasen, wohin f’
miII.‘ Und richti’ —- drei Wochen drauf sitzt das
Madel im Wagen, in den ’s damals nit ’nein
wollen hat. Aber jetzt hat’s ein Brillantringerl
am Finger und ein Seidenkleid an und is die
Braut vom Herrn von Hohenberger l”

Er schlug mit der breiten Handfläche auf den
Tisch, lachte dröhnend und schob dann das in-
zwischen geleerte Glas Iean wieder hin. -

,,Einschenken, Wirtschaft! Ich hab’ ein’
Biechsdurst heut. Und ein Zigarrl möcht’iaa.«
Während Jean den Kutscher versorgte, be-
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merkte er philosophisch: »Da sieht man
wieder einmal, was es für ein Unsinn
is, wenn die Weiber über Unterdrückung
schreien. So ein Glück macht doch ein
Mann nit. Ein sauberes Mädel aber . . .«
Das war aber nicht nach dem Sinn

der dicken Köchin gesprochen. Kriegerisch
fiel sie ihm ins Wort: »Ja, wenn das
saubere Madel eine g’finkelte, mit allen
Salben g’schmierte Person is! Sonst
aber macht’s mit ihrer Schönheit ihr
Unglück, und nit ihr Glück. Wieviel
hat der alte Lotter nit auf’m Gewissen,
bis er an eine ’kommen is, die g’schei-
ter war als er. Wenn s’ ’n nur recht
kuranzen tät’, ich gönn’s ihm.«
Der Kutscher blinzelte bei diesen

Worten so schlau mit den Augen und
verzog sein rotes Gesichtso pfiffig, daß
Jean aufmerksam wurde. .

»Der Pepi weiß was l« rief er.
,,Na,« meinte der Kutscher«geheimnisvoll Fistellage: »Du, Rudi, du» wirst ein bissel zu

ausweiche·nd, »ich hab’ nur lachen müssen, früh ekelhaft. Berheiratet sind wir nochnicht i«
weil die Emma vom Kuranzen g’red’t hat.
Da dran wird sich wohl
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Be chiaguahmte Fässer mit alkohoiischeik Flüssigkeiien werden
von amerikanischen Beamten in die Kanalisation geleert

Die mimische Glanzleistung rief ein dröh-

 

auch ein bißchen zurechtgemacht haben
mochte, mit dem Kern seiner Erzählung
hatte er doch recht. Hohenberger litt
wirklich schauderhaft unter der Eifer-
sucht. Und was das schlimmste daran
war, er mußte sich selbst und Eva immer
wieder zugeben, daß sie sich vollkommen
korrekt benahm. So korrekt, daß er sie
immer wieder bewundern mußte. Wo
hatte das Spießbürgermädel das her?
Eva hatte rasch nacheinander vielleicht
drei Dutzend Personen aus Hohen-
bergers Bekanntenkreise kennengelernt
und für jede den richtigen Ton gefun-
den. Dem Kccken gegenüber war sie
von hoheitsvoller, ablehnender Kühle,
dem Schüchternen kam sie aufmun-
ternd entgegenz. mit dem Geistvollen
ließ sie sich auf witzig pointierte Wort-
gefechte ein, sprach mit den Albernen
vom Wetter und ließ sich von ihnen

über die Aussichten der verschiedenen Pferde
im nächsten Rennen Vortrag halten. Uber-
haupt verstand sie es meisterhaft, scheinbar

verständnisvoll zuzu-
 nix fehlen. Eifersüchti’

is er schon, der Alte.«
,,Was?« riefen die

Zuh örer wie aus einem
Munde. »Jetzt schon?
Erzählen ! Erzählen l”
Der Kutscher lehnte

sieh in seinen Sessel zu-
—rück, trommelte mit
den Fingern der rech-
ten Hand auf die Tisch-
platte und begann voll
Selbstgefühl: »Ihr
wißt ja, wenn ichso auf
mein’m Bock sitz’, Leit-
seil strammin der Hand,
Augen gradaus auf die
Ohren vom Handpferd

und hört er aber alles, der Pcpi. —- Na also-
daß i erzähl’: Gestern sein w’r wieder
bei ein paar« Bekannten vorg’fahren,
denen der Alte seine Fräul’n Braut
hat aufführen wollen. So sind wirauch
zum Hofrat von Horst auf der Wieden
’kommen, der die zwei feschen Söhn’
hat, die Husarenleutnants. Sie waren
einmal auf ein’ Herrenabend bei uns.
Die Emma muß s’ kennen, die hat Ia
noch vierzehn Täg’ drauf d’ Suppen
versalzen . . .« _

Er machte eine Kunstpause »und kniff
das linke Auge schelmisch einz Frean

« lächelte diskret, die Köchin aber drängte
ärgerlich: ,,Dumm’s Zeugs! Weiter,
weiter l” , -

· Pepi lachte gröhlend über ihren Zorn
und fuhr dann gemächlich fort: »Na,
wie die zwei wieder ’runterkommen,«

.sagt der Alte ganz grandigr »Weißt,
Everl, mit die jungen Leut’ hätt’st aber
nicht gar so freundlich sein müssen.«
Jean und Emma wechselten einen

entzückten Blick und drangen fiebernd
vor Neugier auf ihn ein: »Na, und
was hat sie g’sagt? Haben S’ das auch
g’hört?«
Der Kutscher wischte sich den Mund

und nickte. ,,Freilich i”
»Na, was denn? Was Denn?”
Pepi schnitt eine urdrollige Grimasse,

die offenbar die hochmütige Miene der
emaßregelten Schönen wiedergeben
ollte, und piepste in seiner höchsten

 
Zu den Rundstügen über den Bodensee: Einen großen Erfolg hatte der Jugenieur Starten;
brott mit seinem Wassersiugzeug, das insgesamt uber dreitausend Menschen in Rundflügen

über den Bodensee besörderte

g’richt’t, die Peitschen kerzcngrad, so meintein nendes Gelächter hervor, des minutenlang die
jeder, der Pepi sieht und hört nir. Derweil sieht weite Küche erfullte.

Wenn der schlaue Erzähler
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Eingeborene mit einem großen Bananensruchtbüschel. Der
Nährwert dieser chmackhaften und jung und alt zuträglichen
Frucht ist so gro , daß die Behandlung als·»Lurusivare« von

seiten der Behörden zu bedauern ist

hören. (F orisetzung folgt)

Damaskus, »die
Perle desOrientsli
Wenige Städte der Welt

bieten einen bezaubern-
deren Anblick aus der
Ferne als die Hauptstadt
Syriens,Damaskus.Uber
das Gewirr der Häuser
mit ihren weithin leuch-
tenden Wänden und fla-
chen Dächern erheben sich
zahlloseKuppeln,schlanke
Minarette und über alles
dies hinausragiend das
Schiff der großen Mo-
schee,eines Wunderwerkes
arabiseher Baukunst.Gär-

 

 

ten und Wiesen mit prachtvollen Baumgruppen
» » umschließen ’di»e lichtüberflutete Stadt, wie edle

die Wahrheit Geldfassung eine kostbare Perle. Von dem saftigen
Grün der näheren Umgebung heben sich
eigenartig ab die gelbbraunen und rötlichen
Tönungen der ringsum bis an den Hori-
zont ausgedehnten Steppe und der baum-
lpsen Wüste dahinter. In der Ferne recken
sich die Gipfel des Libanon ins Blaue
und im Westen der schneebedeckte Hermon.
Durch üppige Wein- und Obstgärten ge-
langt man in die volkreiche Stadt, die
von Ost nach West von einer geraden, etwa

«sdre»ißig Meter breiten Straße durchzogen
ist; es soll dieselbe sein, die zu Zeiten des
Apostels Paulus die ,,Richtige"oder »Ge-
rade« hieß» Uber kaum eine Stadt der
Welt verhängte das Schicksal so wech-
selnde Prüfungen, wenige andere Städte
sahen so oft die Herrschaft eines neuen
Eroberers. Römer und Sarazenen, Seld-
schuken und Mongolen , Araber und
Kreuzzügler haben um den Besitz der
» Perle des Orients« gekämpft..Römisches
Heidentum und die Blütezeit byzantini-
scher Macht, Frühchristentum und mittel-
alterliche Ehristianisierung mit dem Schwert,
Mohammeds Machtentfaltung, Aufblühen
und Untergehen arabischer Weltherrschaft
haben alle ihre Spuren in noch erhaltenen
Denkmalen und in zerstreuten Trümmern
hinterlassen-. Immer wieder ist Daniaskus
nach Brand und Zerstörung neu erstanden,
weil es an der Schnittfläehe dreier Weltteile,
an der Handelsstraße vom Okzident zum
Orient, gele en, immer wieder bis in neueste
Zeit vongroßerBedeutnng gewesenist. Nun
haben nach dem Weltkrieg die Engländer
mit derHerrschasi überShrienaueh die über
Damaskus an die Fra zosen abgetreten.
Eine neue Phase des we selnden Geschickes.
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Der Schäferlauf in Markgröningen
Nach altem, schon zur Hohenstaufenzeit geüb-

tem Brauch fand auch in diesem Jahr am Bar-
tholomäustag im württembergischen Unterland, in
Markgröningen, der Schäferlauf statt. Dieses Fest
ist mit einer Sage verknüpft, die von der unbeirr-
baren Treue eines Schäfers Kunde gibt. Ein Graf
soll, um die Ehrlichkeit eines Knechtes, den Neider
verleumdet hatten, auf die Probe zu stellen, als
Metzger verkleidet versucht haben, ihn zu heim-
lichem Verkauf von Schafeii zu bestechen. Als der
Verführer dem Knecht hartnäckig zusetzte, verprü-
gelte dieser den vermeintlichen Metzger mit seinem
Schäferstab so gründlich, daß ihm das Zureden
verging. Zur Belohnung für die standhafte Treue
schenkte der Graf dem Knecht, nachdem er sich zu
erkennen gegeben, ein Paar hammel. Noch heute
reitet zur Erinnerung an diese Begebenheit im
historischen Festzug der Gröninger Graf in mittel-
alterlicher Tracht umgeben von Reisigen und Schä-
fern zur Kirche. Tausende sahen auch heuer dem be-
rühmten Wettlauf zu, der auf weitem Felde vor
der Stadt in üblicher Weise abgehalten.wurde.
Burschen und Mädchen rannten barfuß über das
Stoppelfeld und die Mädchen noch in besonders
spaßigem Wettlauf, geschickt einen gefüllten Wasser-
kübel auf dem Kopf balanrierend. Ein schönes
Volksfest altem väterlichen Brauch zu Ehren und
in treuer Liebe zur Schwabenheimat.

Amerika bleibt beim Alkoholverbot
Der Kampf gegen den Alkoholmißbrauch be-

schäftigt schon seit mehr als hundert Jahren in den
Vereinigten Staaten die öffentliche Meinung.Schon
vor sechzig Jahren wurde im Staat Maine das
Alkoholverbot durchgeführt. Gegner der ,,Trocken-
legung« gibt es natürlich auch drüben im Lande
der Freiheit, heut so gut wie früher, aber ihre Ver-
suche, sich gegen den Zwang zur Enthaltsamkeit
aufzulehnen, ändern nichts an der Tatsache, daß
Amerika jährlich 400 Millionen Dollar durch das
Alkoholverbot erspart. Durchstechereien wurden
auf den verschiedensten und unglaublichsten Wegen
versucht, und auch jetzt noch hat die Polizei ständig
damit zu tun, neue Formen der Umgehung des
Verbotes festzustellen und kurzerhand die ge-
schmuggelten Alkoholwaren zu vernichten, den
Schleichhandel zu unterbinden. Aber wir müssen
uns in Europa davor hüten, uns durch die syste-
matischen Verdächtigungen und Herabsetzun en
des amerikanischen Vorgehens durch zum grog
Teil erfundene Geschichten und Gerüchte, wie sie
Andersdenkende auf unsrer Seite in gewinnsüchtiger
Absicht in Umlauf zu bringen pflegen, über die tat-
sächliche Durchführung des entschiedenen Vor-
gehens und seiner Erfolge zu täuschen. Wir streiten

Aus der guten alten Zeit
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Adiutanti Wo ischt der Hauptma«?
Mädchen: Im Salon -— sei« Frau lernt ’n '6

Kommandiere l

uns um Prinzipien und Worte herum, der Ameri-
kaner handelt. Seine Methode braucht nichtdie
unsre zu sein, aber seine Entschiedenheit ist doch
bewunderungswürdig, und die infolge des ver-«
ringerten A koholverbrauchs tatsächlich erreichte
Verminderung der Verbrechen ist doch gewiß eine
nicht zu unterschätzende Segenswirkung.

6‘ T

IMannigfaltiges J
LL______—__———__———’-—

Ein gefährliches Publikum
Ein Zauberkünstler war in eine Minenstadt im

wilden Westen der Vereinigten Staaten gekommen

   

  

 

 

und gab Vorstellungen vor einem Publikum, das
aus Goldgräbern und Squattern bestand. Als
er bei der ersten Vorstellung zu seinem Glanz-
stück gekommen war, das darin bestand, die Kugel
eines auf ihn abgefeuerten Gewehrs aufzufangen,
reichte er den Karabiner einem wildblickenden Bur-
schen, der sorgfältig auf ihn anlegte unD Feuer gab.
Wie gewöhnlich zeigte der Zauberer mit seinem
liebenswürdigsten Lächeln die scheinbar mit der
hanD aufgefan ene Kugel.
Der Schütze starrte ihn eine Sekunde betroffen

an. Dann rief er wütend: »Zum Henker, ich habe
noch nie auf einen Menschen zweimal geschossen l“
Damit zog er seinen Nevolver aus dem Gürtel

und sandte dem Magier eine Kugel in die linke
Schulter.
Das war die letzte Vorstellung, die der Zauber-

künstler in der ungemütlichen Minenstadt zu geben
wagte. « M. N.

Der Schatten als Zeitmesser
Die Orientalen messen die Zeit nach der Länge-

ihres eigenen Schattens und bestimmen nach ihm
mit ziemlicher Genauigkeit die Stunde. Schon im «
Buche hiob lesen wir: »Wie ein Knecht sich sehnet
nach seinem Schatten und ein Tagelöhner, daß

« seine Arbeit aus sei.« Der arbeitsmüde Orientale
sagt heute noch: »Wie lange dauert es heute, ehe

—  mein Schatten kommt i” » A. Sch.
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Gesangsttick,
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sagenhaftes

sen-

4_——7- Haustier,

.7.—,10 Stadt in Harmo-
» _ » ver,
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Rätsel

Mit Geld — bin ich begehrt von aller Welt.
Mit Wind —- hab’ ich mein’ Sach’ aus nichts gestellt.

Aiislösungen folgen in Nummer 40

Auflösungen von Nummer 38:

Der S ch ara d e: Herbstzeitlose;

des Trennungsrätselsi Ein S rei «-
ichreiben. « ch ben, ein

Humoristisches und"Zeitvert-reib -/ Sprüche-und Gedankensplitter
Schöne Aussichten

Bräutigam: Nun hab’ ich schon
wieder meinen Hausschlüssel verloren-
in einer Woche den dritten.

’ Bra ut: Tröste dich, du brauchst
ja bald keinen mehr.

Umfchriebene Liebeserllärung V .
Mein verehrtes Fräulein, wenn ich

Sie wäre, könnte ich nicht ohne mich
leben.

Druckfehler

hat Lehmann jetzt wieder Stellung?
——— Nee", im Gegenteil, er sitzti ·

Durch die Blume
A: Was sind denn das für Haare-

in ihrer Brieftasche?
. Ein Andenken an meine ver-

storbene Frau. _
A: Die war doch nicht blond-
B: Nein, aber ich!

Latonisch

mir reden !

« Geschäft für mich.

Leichtsinn

Bot-haft Forderung

Sein Standpunkt

Was? Meine Tochter wollen Sie
heiraten? Sie sagten vorhin, Sie
wollten über ein feines Geschäft mit

.- Na, das wär’ doch ein feines

Leichtsinn ist dieerste Quelle
Jedes Unglückszdas uns droht.

Fehlerlos «
Wer nie vserließ der Vorsicht enge .

reie «
Wer selbst-alis seiner Jugend Tagen
Nichts zu bereun hat, zu beklagen:
Der war nie töricht —- aber auch nie "

weise. ‑

« Schicksal
Dem Menschen bildet edem ein

Charakter das Geschick. « i « f -
l-

,« Der Grund, weshalb wir uns über
die Welt täuschen, liegt meist Darin,hocherfreut über die Ehrung ging

Eers Gefeierte wankend von Tisch zu
ich. -

Amerilanische Kellame

Auf einem Grabstein in Toledo liest
man die Jnschrift: hier ruht James
Walker, er erschoß sich mit einem Ne-
volver, System Colt, der auf der
Stelle tötet, der besten Waffe für
diesen Zweck; .

Mein Adolar hat mir ewige Liebe
geschworen.
—- Kunststückl Bei deinem Alter.

Sie kennt ihre Leute

Dienstmädchenillnserm
Zimmerherrn sein hut unD sein Rock
liegen heut wieder mitten auf dem
Gang. .
· HauswirtiniDannholen Sie
gleich einen sauren hering.

Niemand hört dir gläubig zu,
Wenn du beginnst: Jch bin klüger-

als du! « «
Drum, wenn du andre willst belehren,
Mußt du dich erst zu ihnen bekehren.

I-

höre taufeanal. Sprich einmal.
I-

Jm Entstehen ist die Leidenschaft zart —
und leicht zerstörbar wie ‚ein Spinn-
ewebe.»Ergibt man si ihr, so wird
ie stark und fest wie ein Seil.

daß wir uns über uns selbst täuschen.
*-

Eifersucht macht scharfsinnig und
« blind
I O 4 n I I

Sieht wie ein Schutz’ und trifft wie
ein Kind. .

I-

»Was lehrt das Leben? Gib
Mir bündigen Bescheid !«
hingeben, was dir lieb-
hinnehmen, was dir leid.
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Pan Jeneranmaaxen mit Peiraieuw
Trotz Feuerschuu und uerwehr verbrennen oder eruns

glücken täglich« Menschen urch Feuer-. Das unselige
-anma n mit Petroleum fein gutes Teil elichuld an eesen
Mens en gewidmetienopsern Jhm seien dahher diese g
mögen sie dazu beitragen, daß man in den teiligten Kreisen
mehr Vorsicht walten laßt.

Daß das Feueranmachen mittels Petroleum gefährlich ist,
das dürfte genügend bekannt fein; aber worin die Gefahr be-
steht, das ist nicht allgemein bekannt gerade darauf kommt es
aber doch an.

Brennmateriah das noch nicht gebrannt at, das noch nicht
angezündet worden ist, mit Hilfe von Petro eum in Brand an
bringen, ist verhältnismäßig gefahrlos. Dieser wird aber
in der Regel erst dann, wenn eine Feuerung au ewähnlichem

ege nicht in Gang zu bringen ist« wenn man ch vergeblich
emüht hat, Kohlen oder Koks mit Hilfe von P ierdsolg oder
dergleichen zu entzünden. In diesem lle find ie n- e des
Feuerraumes und an die Kohlen mest etwas warm geworden,
und in diesem Umstan e liegt die Gefahr.

. Nehmen wir zunächst einmal den kalten Ofen oder Herd und
das kalte Brennmaterial.

Jst die Feuerung gut angel t.d I).unter den am leichtesten
zu entzünden-den Stoffen, z B. Miit
darüber und alles in entsprechendem Ver·ältnis zueinander,

· dann ist das Petroleum überflüfsi Will man es aber ausschließ-
lich als Zündmittel benützen, ds. hat man nur Kohlen oder
Reis in dem Feuerraum und wi man diese dadurch m Ent-
unden Bringen, daß man sie vor dem Anstecken mit troleum

Eli-ergießt so wird man finden, daß das Petroleum in der Regel
ndbrennt, ohne die Kohlen in Brand zu fegen. Das Petroleum ifi
durchaus kein guter Feueranzünder. Das sollte man beherzigen.

Jm halten Ofen ist es also zwecklos, Petroleum anzuwenden-,
wie aber ist es7 wenn euerraum und Brennstosf schon ange-
wärmt sind wie es meit der Fall fein wird, wenn vergebliche
Versuche, die Feuerun in Gang zu bringen, boraxxßgoegangen
find Nicht die »explod erende Ranne“, von der man
ließ, ist die Ursache der Unfälle, sondern die im Ofen fich
senden Petroleumdämpfe werden den beteiligten Personen so
verhängnisvoll. Diese Dämpfe bilden sich stets, wenn man Petross
leum in einen bereits erwärmten euerraum, au an ewärmtes
Vrennmaterial gießt. Diese Dämp e mischen sich den Zu
des Ofens mit der Lust, und sie entzünden ch manchmal e
geraume Zeit nach dem Eingießen des Petro eums an irgend-
einem Funken, der von den vorausge an enen Anzündevers
Mnnleicht noch vorhanden fein kann. m Au endlich in

sich die Dämvfe entzünden, b. b. explodteren, chlägt eins
starke eFlamme aus der Ofentür und entzündet alles, was ihr
erreichbar und brennbar ist, in erster Linie die Kleider der vor
Der Ofentiir stehenden Person. Diese Explosionsslamme tritt

Oktober Sir. l. 1924.
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auch um, wenn die Entzündung nicht durch einen zurückgeblie-
benen Funken, sondern durckl die betreffende Person zum Vei-
fpiel mittels Streichholz erfo gt.

Von der ausder Ofentür schießenden Stichflamme in eine
lebende Fackel verwandelt, läßt die zu Tode erschreckte Person die
Petroleumkanne oder -flasche, die sie meist noch in der Hand hal-
ten wird, zu Boden fallen und vergrößert dann das Unglück.

Was in den vorstehenden Ausführungen von Petroleum ge-
ist, gilt in noch höherem Maße von Benzin und Spiritus.

,bei diesen fsigkeiten ist die Gefahr noch größer, und die
rscheinlichke, das Feuer’in Gang zu bringen, noch geringer.

Benzin und Spiritus entzünden sich und verdampsen leichter als
Petroleum und brennen rascher ab als dieses; bei ihnen kann
arti-Ehebrersetine Explosion in der Kanne eintreten, wenn diese nicht
g e

Darum weg mit allen brennbaren Flüssigkeiten vor einem
Ofen- und rdseueiz das nicht brennen will; sie sind als Feuer-
anzlinder m nderwertig und ebens esährlich! Es gibt nur ein
gutes undungefährliches Mittel, e n Feuer, das nicht brennen
will, in Gang zu bringen, das ist: den Brennstoff ausräumen
und frisch un gut anlegen-
 

TAF-

«Verlrlxi1ed1ene gewerbliche Mitteilungen
Fässer, die fauren Obstmoft enthielten, müssen zuerst mit Bürste

und kaltem Wasser gründlich gereinigt werden. Nach dieser Rei-
gs nkt man dieselben mit einer Lösung von 1 Kilo

stinscher Soda auf 10 Liter heißes Wasser tüchtig» aus. Diese
Lösung, welche in der angegebenen Menge für ein Faß von
8 Hektoliter spnhalt genügt, muß so heiß sein, daß sie«in noch sehr
warmem Zu tande wieder aus dem Fasse herauskommt, denn
fonft schadet man mehr, als man gut macht. Zuletzt wird das
Faß mit kaltem Wasser mehrmals gut nachgeschwenkt und ein-
Wchwefelt Bei dieser Gele enheit ist auch zu empfehlen, dies

stmühlen und Obstprefsen ietsupeinlilch sauber zu halten.
Kleister für Linoleumbelazyauf

Roggenm l und kochendem asser herzustellen Etwas vene-
zianisches erpentin wird zugefeht Der Kleister muß dick und
zäh zur Verwendung kommen, denn dünner Kleister binsdet nicht
und verursa t im Linoleum Wellen oder Blasen. Um eine
geäche von Quadratmeter zu belegen, werden etwa 8 Kilo

ehl und 1% Kilo vene ianisches Terpentin benötigt ·
Zur Schonung des chleissteines soll das Wasser nie so hoch

im ro stehen, daß der Stein hineintaucht, denn durch längeres
Stehe leiden wird der Stein weich und miirbe, fo daß er sich an
diesen Stellen rasch abnützt Da aber die Schleissteine nur selten
leichmlißigimschwer find, fällt immer nur eine Seite ins Wasser-

Zerf gift also durch die fortgesetzte Einwirkung unaus-
leiblichtatDasaBenehen des Steinesmuß somit durch ein Tropf-:
Æäß erfolgenund das abstießendeWas er muß einen Ablan

en.

Holzbzboden ist aus reinem



Gumuii zu erweichen. Gu»mmiringe, wie man sie an Frucht-
einmachgläsern gebraucht, werden häufig hart und brüchig. Man
dann ·sie aber weich machen, eng {nun sie in Ammoniakwasser
(1 Teil Ammoniak auf 2 Dei e Wässer) legt. Manchmal brauchen
die Ringe in diesem Bade nicht länger wie 5 Minuten liegen zu
bleiben. Meistens ist aber eine halbe Stunde nötig, um ihnen
ihre frühere Elastizität wiederzugeben

Glasscheiben, die schon auf einem Gewächshaiise oder ähn-
lichem verwendet waren, reinigt man am besten durch Zuschütten
2von Sal säure ins Wassezzjauf 100 Liter Wasser 1 Liter Salz-
Isäure). e_ mehr Sa-lzsäure«. man entsprechend zugießt, je eher
,Kwindet der Schmutz, nur fixiuß man darauf achten, daß man
_ ne offene Wunde an den Händen hat, da Salzsäure brennt
und eine Blutvergiftung dann die Folge wäre. Also Vorsichtl

Unter- nnd Wiesenbair.
Die Kartoffellohnt sehr reichliche Düugung. Zu Eßkartoffeln

gebe man den Stallmist schon im Herbste. Gründüngun lohnt
sich sehr. Von Kunstdünger gebe man 2 ßtr. A.S. ‘ . oder
Peruguano und 1 Ztr. 40 %igeß sdalisalz per Morgen beim
Pflanzen; außerdem nach dem Pflanzen beim Eggen des Kar-
toffelfeldes 5 Zir. gebrannten Kalk pro Morgen. Man pflanze
nie Kartoffeln ohne nachfolgende Kalkdüngung, denn der Kalk
steigert die Ernten, die Haltbarkeit und Schinackhaftigkeit der
Knollen, macht den Baden warm »und locker und ist ein gutes
Mittel gegen die Kartoffelfäule. Der Kalk ist, direkt zu Kar-
toffeln angewandt, auch das beste Mittel gegen den Scharf oder
Kartofsel rind.

Kran e Kartoffeln kann man monatelang aufbewahren, ohne
daß sie vollständig in Fäulnis übergehen, wenn man sie zuerst
sauber wäscht, dann kocht, in große Fässer einschlägt und mit Salz
bestreut-. Die Fässer stellt man an· ein-en kühlen Ort und schützt
sie sorgfältig vor der Luft. Diese so behandelten Kartoffeln sind
ein gutes und gern gefressenes Schweinefutter. · ·

Die Eggenzmken sollten nie rund sein, sondern drei- oder
viereckig und so im Balken befestigt werden, daß sie-sich nicht
drehen können. Etwas gekrümmte oder schräg gestellte Zinken
find am brauchbarsten. Man kann dann durch entsprechendes
Umlegen der Eggen scharf unid weniger scharf eggen, wie es
Frucht und Acker verlangen.

Die Wintergerfte ist verhältnismäßig anspruchslos und bringt
auf schlechten, steinigen Böden, sobald diese nur in gutem Düngers
zustande stehen, wofür sie überhaupt sehr dankbar ist, auch ganz
ansehnliche (Ernten. Sehr beachtenswert« ist auch, daß sie früh-
zeitig das Feld räumt. Anfang September (hinter Frühkartof-
feln z.B.) bestellt, reift sie bereits Ende Juni und kann Mitte
Juli geschnitten werden, wodurch sie den Wirtschaftsarbeiten eine
sehr günstige Verteilung gibt. Abnehmer sind die Graupen-
mühlen und auch die Brauereien.

Thomasschlacke ist der gegebene Phosphordünger für nasse,
saure, moorige — also humusreiche Wiesen. Je mehr Humus
der Boden enthält, aus dessen Zersetzun Humussäuren und Koh-
lensäure hervorgehen, desto größer wir der Vorteil einer Dün-
gung mit Thomasmehl fein. Die Humussäuren bringen den in
dem Thomasmehl enthaltenen dreibasigen phosphorsauren Kalt
in lösliche Formen, die bei Anwesenheit von Ralf nicht in den
Untergrund gewaschen werden, sondern absorbiert bleiben; außer-
dem kommt dem Boden noch der Überschuß an {half zusdatteii.

 

ßhfi- und Gartenbain Blumenpllege.
Mist dem Pflanzen von Obstbiiunien und Sträuchern kann

gegen Ende dieses Monats in nicht zu schwerem Boden begonnen
werden: d. h. wenn die Witterung hierfür gü t ist: in bün-
digen, kalten Böden pflanze man aber erstim ' iahr. Wohl
aber kann nnd soll man jetzt schondie Pflanzgruben auswerfen
(recht breit» nicht zu tief). Beim Pflanzen selber merke: nur
gute, für deine Gegend passende und bewährte Sorten: und nur
gute, gesunde junge Bäumel Für alt und jung in deiner Baum-
welt vergiß nicht: düngenl

Frostspauner. Nach den bisherigen Erfahrun en in früheren
Jahren erscheinen die ersten vereinzelten Männ n in der Zeit
vom 20. bis 31. Oktober. Drei oder vier Tage danach die ersten
Weibchen. Die Fliigzeit beider sind die Tage vom 10.—80. No-
vember: bis Mitte Dezember läßt dann der Strom anz nach.
Vereinzelte Nachzügler kommen bei frühanhaltendem roste noch
im Frühjahre vor. Es ist deshalb notwendig daß die Gürtel
mindestens bis in den« Februar hinein ,,fängisch«« erhalten wer-
den. Dies-ist aber nur bei Verwendung eines geeigneten Raupen-
leimes zu erzielen. Event.«muß der Ausstrich erneuert werden.

« Bei starkem Auftreten des Schädlings kommt es vor, daß die
Gürtel über nnd über mit Sclzmetten bedeckt sind, so daß es den
Nachfolgegi moglich ist, uber ie Leiber ihrer gefangenen Brü-
der und Schwestern doch den Ring zu überschreiten Auch hier
ist ein neues Betupsen mit Leim vorzunehmen, um die Gürtel
fanVsch zu erhalten. » -

ester Schutz der Obststauune gegen Hosenfraß: Gute Umzäu·
nung des Gartens mit Drahtzaun, sonst noch durch dickes Um-
wickeln der Obstbäume mit Dornen.

J — Beschädigte Obfibiiunichen. Wenn
« die jetzt wiederkehrenden Herbst-

stürme unseren jungen Qbstbäums
chen stark zusetzen und öfters die
Krone abbrechen, fo läßt sich dieser « J

·- Schaden auf mancherlei Weise «.
wieder gutmachen. Wie auf uns .
seren Abbildungen ver-anschau-
licht, kann der Stumpf glatt ge-
fchnitten und entweder zur Er-
ziehung eines Halbftammes (Ab-
bildung 1) dienen oder auch durch
Gehenlafsen eines neuen Trieb-es
(Abb.2) aufs neue als Hochstamm E»
erzogen werden, zu dem Zwecke
wird der stärksteder sich im näch-
sten Frühjahre bildenden Triebe Lis»
stehen gelassen, alle anderen aber z; ·
weggeschnitten. Das Abbrechen
des Triebes verhütet man durch j
eine nebengesteckte Stange, an
welche man den Trieb befestigt. _
Sobald er die gewünschte Höhe

» erreicht hat, was bei dein starken
, ‘Sliiachßtum meist schon in deinsejls -

ben Sommer der Fall ist; wird »Er-.-
der Trieb gestutzt und die Krone « «
gebildet. - Abt-. 2.

Wo sich Scheruiäuse (Erdratten) aufhalten, empfiehlt es sich«
abends alte Ausgange zuzustoßen und den anderen Morgen in
die über Nacht von den Mäusen neugefertigten so lange Jauche
oder auch nur Wasser einzugießen, bis die Mäuse an die Ober-
fläche kommen und dann leicht totzuschlagen find. An Stellen,
wo sich keine Bäume oder sonstige Nutzpflanzen in der Nähe be-
finden, ist das Eingießen von je etwa 500 Gramm Schwefels«
kohlenstosf in jedes Ausgangsloch ein sicheres Vertilgungsmittel.
Nach dem Eingießen des Schwefelkohlenstoffes, wobei wegen
dessen Feuergefährlichkeit nicht getaucht werden darf, sind die
Ausåänge sofort fest zuzustoßen

rbeiteii im Gemnsegarteni allgemeines Ab- und (Einräumen
der Gemüte; einschlagen und einkellern (Keller immer von Zeit
zu Zeit zu lüften, bei trockener Witterung). Aussaat von Acker-
falat und Spinat. Spargelkraut abschneiden und verbrennen.
Endivie in Blumentöpfe pflanzen und in den Keller bringen:
auch Schnittlauch in Töpfe. Umgraben und das Land über Win-
ter grob liegen lassen.

ie Toniateu müssen an Stäben, am besten spaliermäßi auf-
skblunden werden, daß Sonne und Luft die Zweige durchdr gen

nen. Haben sich Früchte genug gebildet, so schneidet man die
Zweige, später auch die Blätter, welche dieselben bedecken, hin-
weäihäamit sie sich de to besser ausbilden und Licht erhalten.
r , welche eine laßrote Farbung angenommen haben,
chneidet man ab und« läßt sie aus Tücher gelegt, an warmen
trockenen Orten nachreifen. Sobald sich der erste Gerbstfrost ein-
stellt, nimmt man auch noch die grünen, aber ausgewachsenen
Früchte hinweg und läßt sie, am besten hinter sonnigen Fenstern,
nachreisen-

- Der Zimmergarten. Jn den ersten Tagen des Monats müss-
sen sämtliche Zimmerpflanzen eingeräumt fein. Jmmergrüne
sog. Kalthauspflanzem ebenso Pelargonien, Primeln, Cinerarien
u. a. bringe man möglichst in südl Wohnräume mit einer
Durchschnittswärme von 4—6 O B, autartige, blühende und
Fett-pflanzen erhalten den hellsten Standort. Wärmebedürftigt
Pflanzen kommen auf den Vlumentisch oder hinter die Doppel-
fenster des Wohnzimmers. Alle Zimmerpflanzen sehr vorsichtig
begießen, Fettpflanzen fast gar nicht. Ganz harte Topfpflanzem
so Fuchsiem Hortensien, Granaten, Evonymus, Kirschlorbeer,
Lllpenrosem Rosen u. a. können in frostfreiem, luftigem Keller
durchwintert werden. Hyazinthen werden auf Gläser gesetzt.
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Viehzucht
Für kranke Pferde ist ein oft nicht als solches betrachtetes

Futtermittel der Nährstoff für die Lunge, die Luft. Von diesem
kann nicht genug geboten werden« Leider ist es besonders in den
Städten nicht möglich, die Ventilationseinrichtungen für Stal-
_Iungen so zu schaffen, daß hier dauernd eine genügend frische
Luft herrscht. Nichts ist sicherer,·als daß Pferde sich niemals
wohler fühlen als bei langdauerndem Aufenthalt in frischer Luft.
Dies gilt in noch höherem Grade für kranke als für gesunde
Pferde. Demgemäß muß man danach streben, eine Temperatur
möglichst von 10 Grad Celsius zu erzielen, und durch geeignete
Regelung der Ventilationsvorrichtungen so viel· frische Luft in
den Stall zu bringen, als nur möglich ist. Dabei wird nun Zug-
luft möglichst vermieden.

Die Lccksucht des Rindviehs. Wie der Name sagt, lecken die
Tiere an allen möglichen erreichbaren Gegenständen, wie an
Stallbäumen, Pfosten, Wänden, StalLsoshle, an Kleidern und
Schuhwerk von Menschen. Dieser Lecktrieb ist ein krankhaften
während es bei gesunden Kühen ja oft vorkommt, daß sie die
Kleider des Wartepersonals belecken. Jn höherem Grade der
Krankheit lecken die Tiere nicht nur-, sondern benagen alles und
—--fressen es auf, so Holz; Lumpen, Papier, altes Leder usw. Nichts
ist vor ihnen sicher. Das beste Futter verschmähen sie. Schrot,
Kleie, das beste Epen, Steckrüben, Runkeln, Kartoffeln werden
nicht oder nur wenig genommen. Dagegen wird mit Begierde
beschmutzte Streu aus dem Stall gefressen und am meisten Stroh
zu sich genommen. Daß bei solchem Leiden die Kühe bald ab-

 

magern und herunterkommen, liegt auf der Hand, ja nicht selten-
tritt der Tod infolge Blutarmut und Herzschwäche und Abzeh-
rung ein. Die Tiere können nicht mehr aufstehen und sterben.
sDie Ursache liegt im Mangel von Nährfalzen wie Kalk, Magnesia,
i-Natron, Kali, Eisen usw. im Futter, namentlich Heu. _ Jn Gegen-
:den, wo es viele Bruch-, Moor-, Sumpsweiden und Wiesen gibt,
skommt auch - »die Lecksucht viel vor. Die Krankheit haftet aber
Merkwürdigerweise auch an manchen Ställen. Es scheint, als
wenn das Wasser manchmal schuld hat, namentlich solches, das
kein-e Mineralsalze enthält. - Tierarzt«E·hlers, Soltau i. H.

Welches Futter ist das beste zur Schwein-emast? Gerstenmehl
ist das beste einfache Futter: ich ziehe jedoch eine Mischnng von
Gersten·, Weizen-i und Erbsenmehl mit einer Zugabe von ge-
auetschtem Leinsamen vor.

Bei den Ziegen muß man einer angeborenen Liebhaberei der
Tiere Rechnung tragen. Sie lieben kein weiches Lager, sondern
»das hörtest-e Plätzchen ihres Standes wird von ihnen bevorzugt.
Dort, wo die Ziegen ungehindert freien Auslan haben, wird
man stets die Beobachtung machen können, daß sie sich auf einem
harten, trockenen Fleck niederlassen. Dieser angeborenen Lieb-
haberei müssen fwir im Stall Rechnung tragen. Dies geschieht
durch Aufstellung einer Holzpritfche Diese wird von den Tieren
gern benutzt, da sie dann nicht mehr genötigt sind, die oft feuchte
Unterstreu als Lagerstätte zu benutzen. Der zweckmäßigste Platz
für diese Pritsche wäre der Raum unter der Raufe. Hierdurch
wird gleichzeitig verhindert, daß von den Tieren aus der Raufe
gezogenes und fallengelassenes Futter unter die Füße getreten
wird und umkommt. Die Höhe der Pritsche kann etwa 20 bis
30 Zentimeter betragen bei einer Länge von 1 Meter und einer
Breite von 60 Zentimeter.

Mit dem fünften Monat ist das Kaninchen schlachtreis. Sobald
es der Küche überwiesen werden soll, ist vorher eine dreiwöchents
liche Mast erforderlich. Dazu werden vorteilhaft mehl-, milch-
und zuckerhaltige Stoffe verwendet, wie gekochte H·ülsenfrüchte,
IfKartoffeln und Rüben, eschrotener Hafer oder Gerste, was ge-
rade zur Verfügung ste t. Um den Appetit anzuregen und ein
besonders schmackhastes Fleisch zu erhalten, vermenge man das
Futter mit aromatischen Kräntern,· wie Sellerie, Petersilie,
Majoran usw. _
_ Der Nistkastcn im Kaniiichenstall. (Mit Abb.). Schon viel-
fach wurde darüber gestritten, ob es notwendig sei, im Kaninchens
stall seinen besonderen Nistkasten herzurichten oder nicht. Unsere
Antwort auf diese Streitfrage lautet: Unbedingt notwendig ist
es gerade nicht, aber doch von größtem Vorteil· und Nutzen. Man
oll es den Tieren nicht selbst überlassen, sich in irgendeiner Ecke

Stalles selbst das Nest herzurichten. Wie oft wird dann
gerade der Platz vor oder unmittelbar neben der Tür gewählt
pder auch dies este und unreinste Ecke ausgesuchtl Auch liegen
die Jungen in e nein richtig hergestellten Nistkasten ruhig und-
warm und können ungestört »von der Mutter gepflegt werden.
Die Größe des Kastens richtet sich nach der gehaltenen Rasse.

"r unsere Riesen muß er mindestens 75 Zentimeter lang und
e 85 Zentimeter tief und hoch sein: für die mittleren Rassen

sind die entsprechenden Maße 60 und 30 Zentimeter, für die klei-
neren 50 und 25 Zentimeter. An der einen Längsseite macht
man den (Eingang, läßt diesen aber nicht ganz auf den Boden
hinabreichen, sondern läßt eine Schwelle stehen, durch welche das
Nistmaterial im Kastenbesser zusaminengehalten wird, und die
auch ein zu frühes Herauskriechen der Jungen verhindert Man
fertige den Kasten ohne Boden, weil dann die Reinigung die
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denkbar einfach-sie ist. Für die tägliche Kontrolle wird die erste
Hälfte des Daches zum Aufklappen hergerichtet An der vor-
deren Schmalseite macht man einen schmalen Spalt oder bohrt
ein paar Löcher zwecks Lufterneuerung. Vom 20. Tage der
Trächtigkeit ab muß der- Nistkasten im Ziichtstall unter-gebracht
sein, damit das Muttertier sich an denselben gewöhnt und recht--
zeitig das Nest herrichten kann. Man macht in den Kasten eine
Einlage von weichem Stroh, Moos, Heu und trockenem Laub
und überläßt den weiteren Nestbau der Häsin —-en—

®rflugrlzurht
Nur starke Tierel Es ist stets darauf zu achten, daß die u:

Zucht benützten Tiere groß, kräftig uan recht fleischig sind: e-
sonders dieBrust soll breit und gut entwickelt sein, da sie das
wertvollste Fleisch liefert. Auch ist darauf zu sehen-da die Tiere
frühreifund mastföhig sind. Die Frühreife soll sich adurch zu
erkennen geben, daß die jungen Hennen möglichst frühzeitig zu
legen anfan en. .. . —

Zur Ges «gelfntterung. Um bei der Verabreichung des Kör-
nersutters keine ungebetenen Gäste daran teilnehmen zu lassen,
hat diese Art der Fütterung in einem hellen, geschlossenen Raum
stattzufinden, der handhoch mit Spreu, Tannennadeln oder ge-
trocknetem Laub zu bestreiten ist, und wo die Körner, im Gegen--
sah zum Weichfutter, nicht in Trögen, sondern weit verstieut und
untergeharkt eine Stunde vor Sonnenuntergang gegeben wer-
den. Wenn kein Getreide zu Gebote steht, gibt man abends das-
selbe Weichfutter wie am Morgen und unter Mittag kleinge-
brockelte rohe Rüben. Sauswasser erhalten die Hühner dreimal
am Tage. Wer Kleeheu oder dergleichen aufbrüht, soll das dazu
benützte Wasser nicht fortgießen, sondern es den Hiihnern als
Morgengetränke geben. Bei Frostwetter sollen die Sausnäpfe
nur jedesmal Mk Stunde den Hühnern zugänglich sein; wenn
möglich, werden »sie im Stalle aufgestellt.

, Landgaiisschlage. (Mit 2 Abb) Jn vielen Gegenden hat man
sich schon seit langen Jahren bemüht, die kleinen Landgänse dur
Kreuzungen mit den schweren Schlägen zu verbessern. Man sieh
fett auf manchen Ansstellungen Tiere als Landgänse ausgestellt.
die zweifellos sehr gute Gebtauchsvögel darstellen, die aber auch

  
stark-nie case

erkennen lassen, daß man einfach irgendeine der großen durch-
ggfüchteten Rassen zu ihrer Erstehung verwandt hat. Von einein

timmten Schlage kann man aber erst sprechen, wenn sich in ge-
wissen Bezirken eine Zuchtrichtu
So sieht man eine sehr brauchbare Gans in dessen als W e tt e e-
auer in großer Anzahl Zur Herausziichtuna dieses Schlages

Wetterauergans.

ng allgemeiner durchgesetzt hat.



soll viel Touloujerblut verwandt worden sein, was sich auch im
Äußeren ausweist. Die italieii is ch e Gans ist zwar durchweg
infolge ihrer Abstammung aus günstiger Witterung frühreifer
und fru )tb-arer als unser Landschlag, wohl auch etwas stärker,
bei ziemlicher Schlankheit der Form. Zum Anschein der Größe
trägt aber im besonderen Maße ihr langer dünner Hals und die
hohe Stellung bei. Ein Hauptnachteil der Gans für Unsere
Zuchtverhältnisfe besteht darin, daß sie, wie alles italienische Ge-
flügel, nur zum Teil und dann meist spät zur Brut kommt. A. W.

Einige Tropfen Eisentiuktur oder ein erbsengroßes Stückchen
Vitriol ein paarmal in der Woche in das Trinkwasser gegeben,
ist für Hühner gesundheitsfördernd

Bienenzucht
Was hat der Juiker bei der Einwinterung seiner Bienen-

völkcr zu beobachten? Er sieht zunächst nach, old das einzelne
Volk stark genug ist, als selbständiges Volk eingeivintert zu wer-
den. Jst das bei irgsendeinem Volke nicht der Fall, so vereinigt
er das schwache Volk mit einem anderen mittelmäßigen oder
schwachen; denn es ist Grundsatz in der Jmkerei, niemals schwache
Völker in den Winter zu bringen. Den schwachen Volkern fehlt
schon die Eigenwärine, die fie an und für sich nötig haben, die;
aber bei strengen Wintern stärkere Anforderungen an sie stellt.
Sodann muß der Jmker auf kräftige, gesund-e Königinnen sein
Augenmerk richten. Um festzustellen, ab eine Königin gesund
und leistungsfähig ist, bietet ihm die Spekulativfütterung im
Herbste die beste Gelegenheit Hat die Königin noch einen regel-
rechten Brutansaii vorgenommen, so hat sie die bei ihr not-wen-
digen Eigenschaften und ist somit einwiiiterunsgssfähig; im and-J-
ven Falle ist sie zu entfernen und durch eine andere zu ersetzen-

IiiltiUUrixl.
Zur Teichdiiugung. Kann reichlich vorhandener Tauben- und

Hühnermist Zur Düngung von Karpfenteichen verwandt werden,
und wie ist ei der Düngung zu verfahren? Tauben- und Hüh-
nermist sind wie überhaupt alle Vogelexkremente weg-en ihres
hohen Stickftoffgehaltes cTaubenmist weist an 80 Jl- Stickstoff
auf), sowie wegen ihres Gehaltes an Kalt und Phosphorsäiure
sehr wertvolle "ngemittel für Karp enteiche und fördern ganz
uiigemein eine-reichliche Bildung der em Karpfen zur Nahrung
dienenden Kleintierwelt. Bekannt ist ja der sehr große Nahrungs-
reichtum und das oft überraschend große Wachstum der Karpfen
in Teichen, auf denen Enten in größerer Menge gehalten wer-
den. Man kann den Dünger au zweierlei Weise verwenden, ein-
mal vor der Bespannung du Düngung des trockenen Teich-
bodens und zweitens durch mdglichst mö iges Einstreuen
des Dunges in das Wasser des bespann en es, wobei natür-
lich jede Zu starke, verunreini ende Düngung zu vermeiden ist.

Jede rt Sprengkörper, auch Feuerwerkskörper) kann den
Fischen schädlich werden, denn mit Sprengkörpern werden Fische
getötet, mindestens betäubt. -

. Hauswirtschaft
Um Tomaten möglichst lan e ftir den Gebrauch auszube-

wahren, so daß sie später noch we frisch verwendet werden kön-
nen, legt man fehlerlose, reife Früchte in neue Steintöpfez die·
mit Salzwasser (100 Gr. Salz in 2Liter Wasser gekocht) gefüllt
find. Das Ganze wird mit starkem Papier zugebunden und die
Früchte können dann je nach Bedarf herausgenommen werden.
Auch halten sich die Tomaten in stets erneutem reinen Wasser
länggredesesällfrischickzitnd gesund, siefbdürfen sedog und das gilt

r ei ." e,n zuwarmau ewa wer n.—
Die Verwendun smöglichkeit des 823i! in der Küche ist

außerordentlich viel eiti . Die Früchte sind reich an „bearbeiten
und daher sehr bekö i . Der ni mehr für die menschliche
Ernährung gebrauchte Ab all, wie len und Mark, er ibt ein
gutes Viehfutter. Die Früchte sind reif, wenn sie beim lopfen
einen hohlen Klang abgeben und ihr Stiel dick und hatt ist. Da
sie sehr frostempfindlich sind, müssenfsie vor Eintritt der erbsts
fröste abgenommen werben. Haben e dann ihre Vollret n
nicht erlangt, kann man sie nachreifen en, monatelang fris
-aufbewa ren und nach Bedarf mit der 8e t verbrauchen, was be-
sonders ei Zuckermangel sehr angenehm ist. Das aufbewahren
geschieht an einein frostfreien Ort, wo man die Früchte auf Ge-
siellen ausbreitet. » · »
Um Hausmäuse zu vertreiben, sind die Blätter des Okeanders

 

ein wirksames Mittel. Man trocknet sie und zersiößt sie alsdann (
zu Pulver. Dasselbe wird mit trockenem Sand vermischt und den
Mäusen in ihre Löcher zerstreut. Sie verabscheuen den Geruch

dieser Blätter aufs iiiißerfie ·und verlassen augenblicklich ihre
SchlupiwinkseL um niemals wiedei«zukehren. «

Gelundlzeiigpflegrx
·Kalte Abreibungen sollen nur morgens gemacht werden, fo-

gleich nach dem Aufstehen, wenn der Körper noch die ganze Bett-I
warme in sich tragt. Je schwächer der Körper, je höher muß die
Temperatur des angewendeten Wassers sein, je kräftiger desto

_ kalter kann dasselbe genommen werden. Man trockne den ’rper
nach der Wafchuiig nur wenig ab, kleide sich mit feuchter Haut
entweder»schnell an und mache sich tüchtige Körperbewegung bis,
Zur Erwarmung oder lege sich noch so lange in das Bett zurück«
is man trocken und warm geworden ist. -- Kühle oder kalte Ab-

re·ibungen, Waschungen,f Bäder usw. bei kaltem, fröstelnden
Kot-per vorzunehmen, ist gänzlich falsch und kann nur schädliche

, Folgen haben. —
Will man Wunden, um Fremdkörper zu beseitigen, ausfpiilem

so darf nur Wasser benutzt werden, das einige Minuten gekocht
hat, natürlich nach entsprechender Abtühlung. Vor einer Berüh-
rung der Wunde hüte man sich nach Kräften und lasse, wenn e}.
irgen-d»geht, nur das Wasser darüberlaufen. Jedenfalls darf nie-.
mals ein Schwamm mit der Wunde in Berührung gebracht wer-
den, höchstens gut ausgekochte Leinwand. Von den durch Spüi
lung nicht zu beseitigenden Fremdkörpern darf der Laie nur
solche entfernen, bie der Beseitigung keinerlei Widerstand ent-
gegensetzen · ·

Diiit spielt bei der- Behandlung des chroiiischen Magenkatarrhs
eine wichtige neue. Die Patienten sollen alle drei Stunden
Nahrung zu sich nehmen, aber nicht zu viel auf einmal essen-
Ganz zu meiden sind grobe, zähe und fette Speisen. Wenn der
Kranke sich um sein Leiden nicht kümmert, vielleicht gar die Tor-.
heit begeht, größere Mengen fetter Blutwurst oder andere schwer-
verdauliche Speisen zu sich zu nehmen, so ist eine Verschlechterung
eines Befindens unausbleiblich. Schlecht vertrag-en werden ins-
sondere: Hülfenfrüchte, Kohl und Rübenarten. Wichtig ;.,ist est

auch, die Nahrung gut zu rauen, um dem kranken Magenåxnicht
unnütz viel Arbeit zuzumuten. « — -

Die La e beim Schl» sein« Gesunsde Personen sollen ein Kissen
benützeii, s den Kopf um 6 bis 7 Zentimeter höher lagert.
Sind die Kopfkissen zu hoch, so drän - man den Kopf gegen die
Brust und beeinträchtigt so Herz un Lunge in ihrer Tätigkeit.

—

Praktikum: Katgelieix
- {fahrbare Leiter für den Obstgarteii. (Mit Abb.) Wer einen

Garten mit halb- und hochstämmigen Obstbäumen fein eigen
nennt, weiß, daß für die Ernte der Früchte eine Leiter nicht
entbehrt werden kann. Gerade die schönsten Stücke sitzen an den
äußersten Spitzen und höchsten Zweigen und sind durch keine
Kletterkünste zu erreichen. Jn . .

    

der Re el bedient man sich in In Ei
Ichen einen der gewöhnlichen ---·-« xi; .

' er, die von außen in die JIM!“
    

Krone. des Baumes hineinge-
lehnt wird. Daß dadurch aber
nicht nur manche Früchte her-
abgerissen, sondern vor allem
auch zahlreiche - weige und
Knospen abgebro n bzw.· ge-
knickt werden, weiß wohl jeder
Obstgartenbesitzen Da bietet

ihm nun in unserer abge-
eten fahrbaren Leiter ein

msgezeichnetes Hilfsmittel bar,
Zunächst ist die Leiter, die auf
zwei kleinen Rädern ruht, fehr
leicht zu transportieren; ohne _
n die Zweige gelehnt zu wer- .. —
en, dann sie an jeden mit

Früchten behangenen Ast be- s« _ - «·
uem herangebracht werden, _ '
Lin Beschädigen des Baumes i ausgeschlossen Auch beim Be-
fchneiden und Aus-lichten der ronen ist ese fahrbare Leiter

 

u li . Ein einigermaßen eschickter Obstzüchter bann si
ditxthrerchlei selbst herstellen. iäsian achte bei der Herstellung
nur darauf, das Standgestell die nötigen Ausmaße erhält,
damit die Leiter auch fest und sicher steht. th.

_ Mama staune-e-WW» —-

anmieten: Dr. e. sonach in magere, .- m: ersann-miser in Stuttgart. «


